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LTelegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 
mi, Paris 2. März. Cavaignac iſt gegen den Regierungs⸗Candidaten 
it „ 


1 14,500 Stimmen in den Legislativ⸗Körper gewählt worden. 

| Telegraphiſche Nachrichten. R 

irn, 27. Februar. Die Seffion der Kammern iſt für einige Zeit ge⸗ 
oſſen worden. Der Senat hat den Jubilations⸗Geſetzentwurf in Betreff 


Asponibler Offiziere angenommen. 
| A Wochen- Nückſchan. 
0 Berlin, 1. März. In England trat das Minifterium ab, mit der Neformbill 
der Hand. Wird die Politik der meerherrſchenden Inſel ſich wenden und zum 
eſtlande neigen? Wir glauben nicht an irgend einen Rückſchritt, wohl aber ziehen 
Dir aus jenem Ereigniß für uns beſchämende Folgerungen. 8 
Nerd Ruſſell war in der Minorität, er achtete den formellen Ausdruck der öffentlichen 
ir Na und das Whigkabinet trat zurück. Protektioniſten nehmen vorläufig die Zügel 
9 egierung in ihre Hände, allein das Volk ſchläft nicht neben feinen Freiheiten und 


ungen, ſondern rüſtet ſich, das neue Miniſterium zu überwachen. Die Antikorn⸗ 


Vat in Bewegung, das kontinentale Geſpenſt der Volksverſammlungen erhebt aller 
Lord „in Haupt, und die Preſſe ſteht, die Schwächen erſpähend, auf ihrem Poſten. 
Paz Derby wird den Weg der nationalen Intereſſen wandeln müſſen — oder den 
Das Numen; es giebt keinen Ausgang aus der ſchwierigen Lage als wie die Reform. 
unſe nennen wir ein echt konſtitutionelles Weſen! Wie ſtehen die Zeichen dagegen an 
br grauen politiſchen Himmel, den nur dann und wann ein unheimliches ſchwaches 
erleuchten durchzuckt. . ö 

Au hen die Männer am Ruder der öffentlichen Meinung! Keinem fällt es im 
dem e ein! Oder bringen ſie Reformen? Rückſchritt, Tagesordnung über die frü⸗ 
eigenen Schöpfungen iſt die Loſung! Während in dem engliſchen Toryminiſte⸗ 

Air ein Sohn Iſraels Lord des Schatzes iſt, fuchen unſere Legislatoren ein Privile⸗ 
hein 96 die Ehriſten der beiden Landeskirchen zu ſchaffen, um nach echt germaniſchen 
Weit rien Juden und Diſſidenten vom vollen Bürgerrecht auszuſchließen. In ſolcher 
e ſuchen wir das Talent wo es zu finden iſt, und ſo üben wir die erleuchteten 


date der Duldung Friedrich des Großen! Und das Volk? Was kümmern den 
Ar 
Yin Ward dieſe Woche eröffnet, eine Weltbegebenheit für Athen an der Spree! Oh 


tuch Stadt, auf Infuſorien begründet, iſt eine treffliche Pflanzſchule für Geſinnungs⸗ 


Dinge, nur nicht das Vertrauen! Ob das Miniſterium die Börſe hält oder 
das Miniſterium; ob ſich mit fortlaufenden Deſtzits auf die Dauer eine pa: 
e Regierung führen läßt, das iſt die große Frage der mächtigen Reiche des 
Es ſchleicht wieder ein nagender Feind umher, den die Polizei nicht ban⸗ 
Der Mangel klopft bereits an manche Thüre!“ Es will uns deshalb be— 
n: daß es gerathener wäre, das Extraordinarium des Kriegsbudgets für öffentliche 
wen zu verwenden. Der Magen iſt der gefährlichſte aller Demagogen. 
Weins ſeſſor Huber, der Mann der ſtrengen Rechte, hielt in der Sitzung des Central⸗ 
Segen zum Wohl der arbeitenden Klaſſen einen ſehr belehrenden Vortrag über den 
ſchwer der engliſchen Aſſociationen. Von ſeinen konſervativen Lippen fielen die inhalt⸗ 
dur zen Worte: „Es ift empörend, wenn man von hohen Stellungen herab 
mmer die bedenklichen Seiten der Aſſociationen vorausſetzt. Die 


lrbefte, n 5 
15 dieſer Verbindungen haben keine Doktrin, ihr Prinzip iſt die Praxis. Die 
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aß fie als heldenmüthig bezeichnet werden milffen,” 
freuen uns, längſt ausgeſprochene Uebetzeugung von dieſer Seite her beſtätigt 
mi 50 Unfer Vereinsgeſetz iſt eine Satyre auf die Affociation, und die Reue kann 
glicher Weiſe einſtellen vor dem nächſten 29. Februar! 
bondreslan, 3. März. [(Zur Situation.] In der geſtrigen Sitzung der zweiten 
Hat endlich der He. Finanzminister die Anzeige machen Können, daß die Zoll 
n haben, Rückſicht auf die unehmende Theutung der Getreidepreiſe ſich ent⸗ 
ge, re die gefeglichen Eingangszölle auf Getreide, Mehl und Hülſen⸗ 
s zum 31. Auguſt d. J. nicht zu erheben. — Ueberdies verſicherte 


— Berlmer und ſtettiner Markt) — Mannigfaltiges. 
eee 


onen haben bisher eine ſolche Fülle von geiſtigen und ſittlichen Kräften ent⸗ 


der Finanz-Miniſter — es lagerten bedeutende Zufuhren an den Grenzen des 
Zollvereinsgebietes, welche auf eine Maßregel, wie die von der Regierung beſchloſſene, 
nur warten, um die Zollvereinsſtaaten aufzuſuchen. Es läßt ſich in Folge hiervon eine 
ſofortige Ermäßigung der Kornpreiſe auf die normale Höhe erwarten. Der weimar⸗ 
ſchen Regierung iſt das Verdienſt zuzuſprechen, daß ſie eine Maßregel dieſer Art bei 
den Zollvereinsſtagten zuerſt in Anregung gebracht hat. i 

Aus Braunſchweig vernimmt man, daß das dortige Miniſterium in letzter Zeit ſich 
in entſchiedenſter Weiſe für den Anſchluß des Herzogthums in ſeinem ganzen Umfange 
an den . September⸗Vertrag ausgeſprochen hat. 

Auch Kurheſſen ſoll das Bedürfniß einer Annäherung an Preußen immer drin⸗ 
gender empfinden, wird uns heut durch das C. B. verſichert. ; 

Man hört nämlich, daß das kurheſſiſche Gouvernement in der Zoll: und Handels: 
Frage ſich nicht mehr in früherer Weiſe im Stande fühlt, den öſterreichiſchen Projekten 
pure zuzuſtimmen und daß ſich dasſelbe auf der bevorſtehenden Zollvereinsconferenz in 
mäßigen Schranken halten, einem feindſeligen Auftreten gegen den Zollverein aber ent⸗ 
ſagen werde. 2 4 

Uebrigens meldet die Pr. Z., daß der Bundes-Ausſchuß, welcher zur Erledigung 
der kurheſſiſchen Frage niedergeſetzt worden iſt, ſeine Aufgabe ſo weit erledigt habe, 
daß er mit ſeinem Referat über dieſelbe fertig iſt. b x 

Auch zwiſchen Berlin und Wien ſollen die freundlichſten Beziehungen obwalten 
und denſelben durch die handelspolitiſchen Differenzen nicht der mindeſte Eintrag ge⸗ 
ſchehen ſein. 5 

Uebrigens ſcheint man in Wien auf das jetzige Tory⸗Miniſterium in England 
keine allzugroßen Hoffnungen zu ſetzen. Die miniſterielle O. C. räumt ein, daß die 
„alten Traditionen“ des ariſtokratiſchen Regiments, welches bis lang Reih um von den 
großen Adelsgeſchlechtern ausgebeutet ward, gewichen; daß „der Radikalismus“ die un⸗ 
teren Schichten der Bevölkerung ergriffen habe. 

„Stünde es nunmehr in der Geſchichte Englands geſchrieben — ſchließt die O. C. 
— daß die neu gebildete Verwaltung nur von kurzer Dauer und beſtimmt ſein ſolle, 
den Angriffen der Oppoſition zu erliegen; dann müßten wir ſehr befürchten, daß die 
dadurch hervorgerufene Bewegung weit über das Ziel der jetzt vom Staats: 
ruder abgetretenen Whigs hinaus ausſchießen dürfte, 

Die öffentliche Meinung des Continents, namentlich jene vulgäre Sorte derſelben, 
welche ſich unter dem Einfluſſe eines oberflächlichen Liberalismus herausgebildet hat, iſt 
nur zu ſehr geneigt, über das Glaubensbekenntniß der Torppartei ein wegwerfend abſpre⸗ 
chendes Urtheil zu fällen. Die eigenthümlichen Verhältniſſe des Grundbeſitzes in England und 


namentlich ihr tiefer, organiſcher Zuſammenhang mit dem Beſtande des geſammten britiſchen 


Verfaſſungsweſens, deſſen ſtärkſte, wenn auch ſeltſame Bürgſchaft fie find, werden von 
den Feſtlaͤndern wenig gekannt und nicht gewürdiget, wie fie es verdienten, um ein 
richtiges Urtheil über britiſche Zuſtände zu erzielen. Eine etwas gründliche Unterſuchung 
würde lehren, daß namentlich der ariſtokratiſche Cement das Gebäude der engliſchen 


Conſtitution feſt gemacht und bis zur Stunde noch ganz erhalten hat. 


Die Analogie zwiſchen der Entwickelung, welche das konſervative Prinzip beinahe 
überall auf dem Continente nimmt und den leitenden Maximen der Tories iſt unge⸗ 
achtet der tiefen Verſchiedenheit der beiderſeitigen Zuſtände eben fo bekannt als augen⸗ 
fällig. Wir können nur wünſchen, daß es gelingen möge, die abſchüſſige Bewegung in 
England zu hemmen. Ein Erfolg in dieſer Richtung kann der allgemeinen konſerva⸗ 
tiven Sache nur frommen und dürfte überdies noch eine der ſtärkſten Garantien für 
die Erhaltung des Weltfriedens bilden.“ f 


— 


Preuſ en. f 

Berlin, 3. März. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben allergnädigſt ge⸗ 
ruht, dem Appellationsgerichts⸗Rendanten a. D., Hofrath Schwanke, zu Marienwer⸗ 
der, den rothen Adlerorden vierter Klaſſe, ſowie dem Grenadier Kaiſer vom erſten 
Garde⸗Regimente zu Fuß die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen, und dem: 
Staatsanwalts⸗Gehülfen, Obergerichts⸗Aſſeſſor Plaßmann, zum Staats⸗Anwalte bei 
den Kreisgerichten zu Arnsberg und Brilon zu ernennen. 


Kammer⸗Verhandlungen. 


Erſte Kammer. Sitzung vom 1. März. (6 uhr Nachm.) 
Die Berathung des § 30 der Landgemeinde Ordnung wird ae der 
Graf Itzenplitz wünſcht nicht die Aufhebung des beſtehenden Inſiituks der Lehnſchulzen, es 


* 


eiße das, das Kind mit dem Bade ausſchütten. Der Aeußerung Leite'sin der Vormittags ⸗ 
gung hält der Redner den Satz entgegen: Es giebt in Preußen nur einen König, aber auch 
nur einen Adel. (Heiterkeit links). 

Kisker bekämpft den N 30 von Seiten des Artikels 42 der Verfaſſung. v. Zander erhebt 
Bedenken gegen den § 30 von Seiten der Rechtsungleichheit in den verſchledenen Gemeinden und 
des Vertrauens. Der Regierungs-Kommiſfar Klützow ſucht die Bedenken des Vortedners zu 
entkräften. Eine ſo bedeutende Stütze 0 Kommunalweſens, wie das Inſtitut der Lehnſchul⸗ 
zen, könne nicht ohne großen Schaden plößlich aufgehoben werden. Eine Rüge in Bezug auf 
eine Aeußerung Lette's ruft eine perſönliche Zwiſchendebatte hervor. 

Matthis weiſ't ebenfalls a die Unzweckmäßigkeit der Wiedereinführung der Lehnſchulzen hin, 
indem der Zuſtand der Gemeinden ein ungleicher werde. f 

Der Miniſter des Innern beleuchtet den von früheren Rednern, namentlich Kisker, berührten 
Rechtspunkt und behauptet, daß der Schluß des Art. 42 der Verfaſſung die Ausführung der 
Gemeindeordnung vorbehalte, weswegen auch §. 7 der Gemeindeordnung ſelbſt nöthig war. Die 
Nützlichkeitsfrage betreffend, Fönnen verſchledene Anſichten aufgeftelt werden. Aber was werden 
die Spinner⸗ und Weber⸗Gemeinden in Schleſten gewinnen, wenn ſie anſtatt des Erbſchulzen 
nunmehr einen Schulzen bezahlen müſſen? Möchte man doch auch hier von den Engländern 
lernen, wo das Haus der Lords alles Zweckmäßige zu erhalten ſucht. 0 

v. Witzleben wendet ſich gegen die Rede Lette's in ihren Argumenten. Er findet es billig, 
den Lehnſchulzen, denen die Geſetzgebung, im Gegenſatz zu den Rittergutsbeſitzern, ſeit 1807 im⸗ 
mer mehr Erleichterungen gewährte, dieſe letzte Laſt nicht abzunehmen. Eine Beziehung auf 
Lette's Werder “ ruft wieder elnige Perſönlichkeiten oder ligen agel „thatſächliche Berichti⸗ 

ungen“ hervor. 

90 9. Vincke hätte aufs Wort verzichtet, wenn er es nicht für Pflicht hielte, den Anſichten 

v. Gerlachs entgegen zu treten, in vellen Schule der Minifter des Innern bedeutende Fortſchritte 

hee (Lärm zur Rechten, die Prälldentenglocke ſtellt die Ruhe her). Das Recht der Erb⸗ 

chul en ſei aufgehoben, wenn auch ſie ſelbſt interimiſtiſch fortbeſtehen. Auf Verlangen der rech⸗ 

“en Seite muß der Präfident erklären, daß er früher den Redner auf das Unparlamentariſche 

eines Ausdrucks aufmerkſam gemacht habe. v. Binde erläutert feine Bemerkung dahin, daß der 
| iniſter in dem „Syſtem“ v. Gerlachs Fortſchritte gemacht, mau ſpreche ja auch von einer 
„Schule“ des Sokrates. (Heiterkeit. ) 

Der Minifter des Innern. Ich kann dem Redner verſichern, daß ich bei den von mir im 

vorigen Jahre angeordneten Maßregeln von einer feſten eignen Anſicht ausging und keines fer- 
neren Unterrichts bedarf. (Beifall rechts). 
„v. Bethmann⸗Hollweg (gegen die angetragene Schlußdebatte) bedauert, daß die Sache Par⸗ 
teifrage geworden, er werde gegen den Darögtnpden ſtimmen, um die Frage der Provinzialver⸗ 
tretung zu überlaſſen. 2 N 
Dier Schlußvortrag des Referenten v. Meding wird von dem vielſeitigen Ruf: Schluß, 
Schluß unterbrochen. Der § 30 wird bei namentlicher Abſtimmung mit 73 Stimmen gegen 49 
angenommen und lautet: > 

$ 30. Mit den Lehn⸗ und Erbſchulzen⸗Gütern bleiben die Rechte und Pflichten in Bezie⸗ 
hung auf die Verwaltung des Schulzen⸗Amtes verbunden. Fehlt es dem Lehn⸗ oder Erbſchul⸗ 
zen an den erforderlichen Eigenſchaften und Fähigkeiten, fo iſt der Landrath unter Beirath der 
Polizei⸗Obrigkeit berechtigt, einen Stellvertreter zu ernennen und die demſelben von dem! Erb» 
und Lehnſchulzen zu gewährende billige Belohnung ſeſtzuſetzen. Die Ernennung eines ſolchen 
Stellvertreters iſt widerruflich. \ 

Die folgenden Paragraphen: Verpflichtung zur Annahme von Stellen, Benutzung des Ge⸗ 
meindevermögens, Einzugs⸗ und Abzugsgeld, Geldumlagen u. ſ. w., werden ohne weſentliche 
diaweif angenommen, wobei Kisker wiederholt auf Abweichungen von der Städte Ordnung 
inweiſt. > a 

N 43. Bildet ein Gut, deſſen Beſitz zu einer Stimme auf dem Kreistage berechtigt, einen 
ſelöſtſtänvigen Bezirk, jo hat der Beſitzer die Verpflichtung, das Amt eines Vorſtehers, welcher 
zugleich auch der Vertreter des Gutsbezirks iſt, unentgeltlich zu übernehmen; er iſt jedoch befugt, 
auf feine Koften einen von der Regierung zu genehmigenden Stellvertreter zu beftellen, welcher 
auf Verlangen der Regierung, wenn dieſe ch im Dienfl.Intereſſe nöthig findet, wieder entlaſſen 
werden muß. Der Gutöbefißer muß einen ſolchen Stellvertreter beſtellen, wenn er das gedachte 
Amt ſelbſt zu verſehen nicht im Stande oder geeignet iſt. Auf den Domainen⸗Gütern, welche 
ſelbſtſtändige Bezirke bilden, iſt ein folder Vorſteher von der Regierung auf Koſten der Domai- 
nen⸗Kaſſen zu beſtellen. — Auch für andere Güter und Beſitzungen (größere Waldgrundſtücke), 
welche en Bezirke bilden, kann von der Regierung, nach Vernehmung des Beſttzers, 
ein Vorſteher, welcher gleichzeitig Vertreter des Bezirks iſt, ernannt werden. — Die hierdurch 
entſtehenden Koſten fallen dem Befiger zur Laſt. g h 

Natthis hofft, daß die Redaktions⸗Kommiſſlon eine Faſſung finden werde, welche eine De- 
batte über den Gegenſtand hier unnöthig macht. v. Vincke rügt die Unbilligkeit des Unterſchieds 
zwiſchen den kreistagsberechtigten und den übrigen Gütern. 

Der Miniſter des Innern bemerkt, daß die Regierung deswegen die Faſſung „Güter, deren 
Beſitz zu einer Stimme auf dem Kreistage berechtigt“ angenommen habe, um alle Güter dieſer 
Art, außer den Rittergütern, ar Maßgabe des Entwurfs der Kreisordnung ſubſummiren zu 
können, und daß ein Prinzip der ſtändiſchen Gliederung dem Ganzen zu Grunde liege. 


Brüggemann glaubt, daß die zu § 12 beſchloſſene Faſſungsänderung auch hier eintreten 


müſſe. v. Binde und Elsner heben hervor, daß es ſich hier darum handle, den Unterſchied der 
Aut ch von den anderen e Aenne Gutsbezirken überhaupt aufzuheben, die Kammer er⸗ 
klärt aber gegen eine ſolche Aenderüng und nimmt den Paragraphen unverändert an. 

Der Wunſch nach Verkagung wird (um 9% Uhr) laut, ſogar Zweifel an der Beſchlußſähig⸗ 
keit, und daher wird, trotz des Widerſpruchs einiger Mitglieder der rechten Seite, die Debatte 
auf Dinstag 10 Uhr vertagt. 


Erſte Kammer. Sitzung vom 2. März. 


Vorſitzender: Graf v. Rittberg. Am Miniſtertiſche: v. Weſtphalen, v. Klützow, v. Raumer. 
Die Kammer geht mit der geſtern abgebrochenen Berathung der ländlichen Gem.⸗Ord. für 
die ſechs öſtlichen Deopinaen weiter vor. Ein Ergänzungs⸗Geſetz⸗Entwurſ zum Mahl- und 
chlachtſteuer⸗Geſez, fo wie ein Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Ueberweiſung der Anleihe von 
9 an die Staatsfhulden-Berwaltung, werden der betreffenden Kommiſſ. überwieſen. Der 
§ 47, welcher vorübergehende Beſtimmungen in Betreff der Gem.⸗Bezirks⸗Bildung enthält, wird 
vom Abg. Kisker angegriffen, von v. Witzleben und vom Reg.⸗Kommiſſ. vertheidigt und von der 
Kammer angenommen. Der Tit. 2, betreffend die ländliche Polizei⸗Verwaltung, erregt eine län⸗ 
gere on en bei der Diskuſſion deſſelben werden zwei Verbeſſerungsanträge eingereicht, der 
erſte dom Adg. v. Seydlitz, dahin gehend: an die Stelle der $ 51— 55, vornämlich an Stelle 
des § 52 der Kommiſſions-Vorlage, die Regierungs⸗Vorlage anzunehmen; der andere von den 
Abg. v. Gerlach, Graſen Itzenplitz, regelt den Koſtenpunkt. v. Vincke erklärt ſich gegen die 
Kommiſſ. Vorlage. v. Gerlach: der Wille der Kommiſſton geht dahin, beſtehendes Recht zu er⸗ 
alten, nämlich: die ehrwürdige Dominial⸗Polizei, welche zu den Grundveſten gehört, auf denen 
reußen ruht; wir wollen fie erhalten und entwickeln. Der große Grundbeſitz iſt eine ftarfe 
und fihere aſis. Ich ſtimme deshalb auch nicht ein in das Lob der großen Staatsmänner 
Stein und Hardenberg, denn fie haben bloß die materielle Seite des großen Grundbeſitzes beach⸗ 
tet, ſie haben die wichtigere, die moraliſch-politiſche Seite vernachläſſigt. Es iſt nun unſere ſchöne 
* dieſe Seite zur Geltung zu bringen oder vielmehr in ihrer Geltung zu erhalten. Der 
rößere Grundbeſitz hat le ildung, er ift vornämlich geeignet, obrigkeitliche Rechte zu be⸗ 
Ben, und eben den konſervativ praktiſchen Geiſt, welcher hierüber in den engliſchen Inſtitutio⸗ 
nen weht, finden fie auch in der Kommiſſſong⸗ Vorlage. Der Reichthum dat. feine Pflichten, näm⸗ 
lich die ? ichten des Regierens; die Armuth hat ihre Rechte, nämlich das Recht auf Regiertwer⸗ 
den, auf Schutz. — Meine Herren, es wäre eine politiſche Sinnestäuſchung, wenn wir das, 
was ſeit 1848 geſchehen, als feſten Punkt, und das, was ſeit 1000 Jahren geſchehen, als wan⸗ 
delbaren Punkt anſehen wollten. Ich empfehle die Kommiſſ.⸗Vorlage mit meinem Amendement. 
v. Seydlig empfiehlt das ſeinige; v. Meding, als 
Mathis: die Reg. Vorlage macht die Erwerbung von Hoheitsrechten nur vom Könige abhän⸗ 
gig, die Kommifl.-Vorlage von anderen Umſtänden außerdem; dieſer letztere Vorſchlag ſteht mit 
allen unſern Juſtikutionen im Widerſpruch. Achten Sie Hierbei Geh auf die Stimmung im 
Lande; die Annahme der Reg.⸗Vorlage wird verſöhnend wirken, die Annahme 


A N di der Kommiſſtons⸗ 
Vorlage aber relzend und verſtimmend. Der Miniſter des Innern: 1 


die Gem. Ordnung von 


1850 hat die Polizei an Kreis- und Bezirks⸗Aemter übertragen; die Durchführung dieſer Be⸗ 
1 — * 


ſtimmung (ei auf beeutente Schwierigkeiten gehn ſen. Die Frage ift 


als Berichterſtatter, die Kommiſſtons⸗Vorlage.] 9 
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7 * 7 * 0 


0 
nun, fol man Ale Air 
bis jetzt beſtanden, bei Seite werfen, oder an daſſelbe anknüpfen? Letzterer Anſicht 00h dadurch 
gierung; ihr Beſtreben geht dahin, in den Geſetzen ſolche Beſtimmungen zu erlaſſen, daß oa 
eine Kontinuität des Befigfandes bewirkt werde. Wolle man entsprechende Einri kungen 
fen, fo ſtimme man für die Kommiſſions⸗Vorlage und den Verbeſſerungs⸗Antrag von dr Ihen, 
v. Zander ſpricht für die Kammiſſ.⸗Vorlage, gegen das Gerlach'ſche Amendement. Graf a) 
pliß für die Kommiſſ.⸗Vorlage und fein Amendement. Nachdem v. Raumer Düſſelvo det 
Ausſprache v. Gerlachs fiber Stein und Hardenberg berichtigt hat, wird bei der Abftimmi 
Verbeſſerungs-Antrag des Abg. v. Seydlig mit 71 gegen 59 St. abgelehnt, der Betbeſſarg 
Antrag des Graſen Igenpliß, welcher zu § 52, 55, 56 Veränderungen vorſchlägt, wird 0 
lehnt, das v. Gerlachſſche Amendement wird mit 56 gegen 52 Stimmen; 25 enthielten Nac 
Abſtimmung; die Paragraphen ſelbſt werden mit 74 gegen 63 Stimmen angenommen. N 
Sitzung morgen.) R 4 


2233 


a Zweite Kammer. Sitzung vom 2. März. Gr 
Präſident: Graf Schwerin. Der Finanzminiſter überreicht einen Geſetzentwurf wegen fon 
bung der Rübenzuckerſteuer, Riedel bemerkt, es handle ſich hier nicht blos um dtonomiſch I . 
dern auch um rechtliche Fragen. In dem Vertrage vom 8. Mai 1841 ſei die Steuer von ilet 
pro Ctr. Rüben bis 31. Auguſt 1853 ſtipulirt; die Juſtiz⸗Kommiſſton werde alſo zu beurthene 
haben, ob eine Erhöhung ſchon fetzt zuläſſig fel. Er will deshalb, daß dieſer Kommiſſton uf 
Entwurf überwiefen werde. Nach einiger Diskuſſion dieſer Frage wird beſchloſſen, den Enten 
der Finanzkommiſſion zu überweiſen. — Der Finanzminiſter eröffnet, daß in Folge aller ins 
Ermächtigung und mit Zuſtimmung der Zollvereinsregierungen die Erhebung 115 Ende 


vom 


old 
nung anzuerkennen und die Berichte und Zuſatzvorſchläge der Kommiffion dem Jui naue a 


Benutzung bei künſtigen Geſetzesvorlagen zu überweiſen. Keller will, daß die Diskuſſion u 
Antrages ſſch von der Erörterung des Geſetzes ſelbſt fern halte. Eine Debatte hierbberg her, 


daß e. 
n artige 


\ ! gegenw 
Zeitpunkt, in welchem man noch um die weſentlichſten Grundlagen eines öffentlichen Nahe 
ol 
if 

e ierungsvorlage, und deshalb wünſcht er die Verweiſung ver g 
miſſtonsberichte an das Juſſizminſſterium zur Benutzung bei einer den Kammern zu mache int 
Vorlage, und daß in dieſem Falle an der Geſetzmacherei der Kommiſſion ein Exempel fa 


en und feine Gründe nicht flihhaltig. Auch er ſei ein Gegner der Geſetzmacherei, aber l. 


920 
1155 


| doch nicht die Ini 
tive der Regierung. Der Sinn des Beſelerſchen Antrages 1 9 Gi 
1 


er ſich mit Beſeler einverſtanden, in der praktiſchen Anwendung deſſelben nicht. Darauf MT, 
er ſich gegen Simſon und vertheidigt die Kommiſſion gegen deſſen Vorwürfe der zu groben ale 
* * 


r den der Kommiſſen 


Ko 


ihre Anwendung gefunden, und es iſt deshalb unmöglich, fie wieder zu beſeitigen. Die 10 
miſſton konnte daher nicht anders verfahren, als auf die Genehmigung anzutragen und 11 | 
Ae und Wünſchenswerthe durch Zuſätze ergänzen. Er wendet ih ſodann gab 01 
den Kommiſſtons⸗Zuſätzen gemachten Vorwürfe, die ia auf ihre Anzahl beziehen, und u 
deren Nothiwendigkeit aus der Natur des Gegenſtandes nachzuweiſen, und hält auch den gegen 
wärtigen Zeitpunkt trotz der ſchon weit vorgerückten Seſſion für den geeignetſten zur Bere 
dieſes Gegenſtandes, um fo mehr, als aller Wahrſcheialichkeit, ja Gewißheit nach er in en., 
nächſten Jahren noch nicht im Stande fein werde, eine vollſtändige Prozeß⸗Ordnung vorzulege“ 
Er empfiehlt deshalb die Annahme der Kommiſſionszuſätze. - 3 ale 
Wenzel will für ſich und feine Freunde nur erklären, daß die Kommiffton, indem fie ſo un, 
Kl Zufäge zu der vorliegenden Verordnung gleichſam extempotirt habe, durchaus nicht 
eg betreten habe, auf dem man in dieſer Sache ans Ziel gelangen könne. Durch die ch 
nahme der Kommiſſionszuſätze werde das Land aller der ade beraubt, welche man 
eine jetzt dreijährige Praxis erlangt habe, und die Rechtsunſicherheit verlängert. Der Rear 
begründet feine Behauptung, indem er auf das vorliegende Detail näher eingeht, und ſchlaß 
mit der Empfehlung des Beſelerſchen Antrages. Der Schluß wird hierauf angenommen, er 
der Berichterſtatter vertheidigt noch in Kurzem die Kommiſſion. Bei der Abſtimmung wird 
Kommiſſtonsautrag auf Anerkennung der Dringlichkeit und auf Genehmigung der e 
vom 3. Januar 1849 angenommen, der Beſelerſche Antrag, über den St erſolg 
aber mit 154 Stimmen gegen 113 verworfen. 8 b 
(Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung: Dienftag 12 Uhr. Tages⸗Ordnung: Fortſ. der heul 
14. 71 11 


amensaufruf 
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m” 
Ti Berlin, 1. März. [Aus der zweiten Kammer.] Die Palo, ( 
berliner Prediger, betreffend die Ausführung des Art. 15 der Verfaſſung, gab heute der zeig 
Kammer ein ſpnodales Anſehen. Daß die Beſtimmung nicht ausgeführt ift, lieg! 
vor, ob fie, ohne einen äußern Anſtoß, je zur Wahrheit werde, iſt zu bezweifeln. i4; 
Oberkirchenrath kam, was Talent und Gründe anbelangt, ungemein ins Gedee en 


Der 
uche Beh 
Solch 
aus d 
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Kultusminiſter iſt verantwortlich), und deßhalb ſchuf man eine unverantwort⸗ 
hörde, bei deren Kreirung die evangeliſche Kirche nicht im mindeſten konkurrirte. 
ein Inſtitut war nothwendig für unſere Orthodoxen. Dieſe Eiferer haben, wie 
er Rede des Herrn v. Kleiſt-Retzow hervorging, einen Bund mit den Ultramon⸗ 
geſchloſſen, um die Diſſidenten für gemeinſchaftliche Rechnung zu verfolgen, und 
d das Ding bereits praktiſch angegriffen iſt, erſieht man aus dem Schickſale der 
te fc ache und freien Gemeinden. Man vergleiche damit die Lage der Diſſen⸗ 
ngland. j 
bei Wir gehören dem alten Glauben unſerer Väter an und ſind direkt nicht betheiligt 
dieſem Zank um Gotteswillen. Allein ein wehmüthiges Gefühl ergreift uns, wenn 
zr ſehen, daß Preußen, welches den Salzburgern und den franzöſiſchen Flüchtlingen 
alles Aſyl gegen fanatiſche Verfolgungen gewährte, jetzt den Weg der Duldung 
dt, auf dem es groß geworden iſt unter den Völkern der Erde! Die Ultramonta⸗ 
ag Handeln folgerichtig in ihrem Intereſſe, dagegen laſſen die evangeliſchen Eiferer ſich 
Aufladen gebrauchen, um Preußens proteſtantiſche Stellung zu untergraben. Dieſe 
un olgungen, welche, aller Geſchichte nach, das. umgekehrte Reſultat ergeben, haben 
8 moraliſch um 100,000 Mann ſchwächer gemacht. Eine Million in ihren religiö— 
U einungen Verletzte iſt in Deutſchland ohne Noth geſchaffen worden, und unſere 
Men Politiker werden ſeiner Zeit die Drachenzähne ernten, welche fie geſäet haben. 
kin reußen giebt es kein Heil außer dem Grundſatze: daß es einem Jeden vergönnt 
nach feiner, Fagon ſelig zu werden. | 
b 5 „Die Regierung darf weder proteſtantiſch noch katholiſch fein, ſondern fie muß uns 
ſrteiiſch als Freundin aller guten Bürger daſtehen!! 
m Berlin, 2. März. [Die parlamentariſche Taktik der erften Kam⸗ 
Die — Die direkten und indirekten Abänderungen der Verfaſſung. — 
re e nachgiebige Stellung Oeſterreichs gegen Preußen.] Die erſte Kam⸗ 
ie ſchreitet jetzt auf der Bahn der Verfaſſungs-Aenderungen mit einer ungemeſſenen 
Auer prwärts, und überläßt ſich dabei in den Formen und dem Geſchäftsverfahren 
den ailifär, die in der Geſchichte der Parlamente kaum erhört ſein möchte. Es 
moral ihr nicht darauf an, die Beſchlüſſe, welche ſie heut in dieſer Beziehung gefaßt, 
bechſen bereits zu ignoriren. So wurde neulich auf den Antrag des Abg. Mathis 
Hoffen, bei Spezialgeſetzen, welche eine Abänderung der Verfaſſungs-Urkunde in 
ſchließen, zuvörderſt über dieſe abzuſtimmen, che das betreffende Geſetz votirt wer— 
une. Im Fortgange der Berathungen über die Gemeindeordnung iſt aber 
Beſchluß, der wenigſtens äußerlich dem Beſtehen der Verfaſſung noch einige Rech⸗ 
den trägt, ganz und gar nicht zur Anwendung gebracht worden. Der Proteſt, wel⸗ 
en 33 Abgeordnete deshalb niedergelegt haben, verliert ſich freilich mit feinem Effekt 
“ den ſtenographiſchen Aufzeichnungen. Es iſt überhaupt in dieſen Angelegenheiten 
chts mehr zu erwarten, was irgend Wirkung machen könnte, und es wird ſich für 
was das Land dazu ſagen, oder davon haben wird, ziemlich gleich bleiben, welche 
von den noch jetzt ſtreitenden Anſichten und Parteien ein 
Andere davonträgt. Man muß lächeln über den Schweiß, der jetzt auf gewiſſen Sel- 
Br unter fo ungeheuren Anſtrengungen vergoſſen wird, um Etwas zu ſchaffen, das 
! ku immer nur den Werth eines neuen Proviſoriums haben könne und nichts als ein 
3 Lebensfriſtungsmittel iſt! Daß es bei den Vorlagen und Berathungen der neuen 
aemeinde⸗Ordnung bereits auf tüchtige Verfaſſungs⸗Erſchütterungen, und nach die⸗ 
cnc e hin auf ein „Kaptiviren der Kammern“, (wie es geſtern der Abge⸗ 
mand Kühne auf der Tribüne nannte) abgeſehen, wird kaum noch von irgend Ser 
M ein geläugnet. Wer gäbe fich hier überhaupt noch die Mühe, mit irgend einem 
den hinterm Berge zu halten, irgend einen Zug der immer deutlicher heraustreten⸗ 
der Taktik zu verſchleiern? Hr. v. Gerlach iſt ſelbſt jetzt die aufrichtigfte- Perſon von 
der Welt geworden, und ſeine Macht iſt auf allen Seiten jetzt ſo weit anerkannt, daß 
G., keffliche und tapfere Hr. v. Vincke in der erſten Kammer geſtern fogar von der 
ach' ſchen Schule ſprach, in welcher der Miniſter des Innern immer bedeutendere 


dieſer 


Berl 


bon schnitte mache. Die erſte Kammer ſteht aber im Begriff, ihr Vorſchreiten auf der 
nun abe betretenen Bahn noch bedeutend zu beſchleunigen. Die Geſchäfts⸗Ord⸗ 
rs ⸗Kommiſſion wird in dieſen Tagen (in Folge der Vorgänge, welche ſich bei 
weten deiten Abſtimmung über Abänderung der Art. 40 und 41 der Verfaſſung ereig— 
dari den von ihr geforderten Bericht an die erſte Kammer abſtatten und derſelben 
Rechten Antrag ſtellen: „daß vor der durch Art. 107 der Verfaſſungs⸗Urkunde vor⸗ 
ſta rlebenen zweiten Abſtimmung über Verfaſſungsänderungen eine Discuſſion nicht 
ine finden habe.“ Es ſoll dies zwar zunächſt nur wie eine Abänderung der parla⸗ 
feht fen Geſchäfts⸗Ordnung ausſehen, es würde aber damit zugleich die Verfaſſung 
wesen auf eine Weiſe interpretirt werden, die eine ihrer abſichtsvollſten Beſtimmungen 
ü tlich alterirt. Eine zweite, nach Verlauf von 21 Tagen feſtgeſetzte Abſtimmung 
eränderungen des Staatsgrundgeſetzes kann überhaupt nur den Sinn haben, 
bänderungen zu erſchweren ‚und nur aus den allerreiflichſten Erwägungen her⸗ 
zu laſſen. Wie eine Kammer es mit einem gewiſſenhaften Verhalten vereini⸗ 
9 einer ſolchen Gelegenheit alle und jede Diskuſſion abzuſchneiden, iſt nicht 
ehen. 1 NI y 
lam s iſt jedenfalls beſſer und für die öffentliche Moral erſprießlicher, wenn einer par 
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ten, will, 
"echt einzu 
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IM n Atifchen Verſammlung materielle Gewalt angethan wird, als wenn fie durch ſich 
b de in Macchiavellismus und Nihilismus ſich auflöſt. Unter dieſen allſeitig zerrei⸗ 
bargen Einflüſſen hat ſich aber die konſervative Partei ſelbſt ſo nachhaltig geſpalten, daß 
wahrſcheinlich die erhobene „Organiſatiohsfrage der erſten Kammer“ 
tlos zerſchellen wird. Die bisher gepflogenen Verhandlungen zwiſchen den Par⸗ 
und dem Thron, wie auch im Schooße des Kabinets ſelbſt, haben durchaus kein 
Caoniß geliefert, und man ſieht den bevorſtehenden Kammerverhandlungen in 
Ane auf allen Seiten ungewiß und mit Verlegenheit entgegen. Der geſtrige 
rtikel der Neuen Preuß. Ztg. enthält ſchon darüber einige bemerkenswerthe Bez 
eu, Dieſe Partei will bekanntlich am liebſten, daß es hinſichtlich der Zuſam⸗ 
ag der erſten Kammer bei den Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗Urkunde ver⸗ 
i weil dieſelben durch die direkten Wahlen der Höchſtbeſteuerten vor der Hand 
din 1 Garante darzubieten ſcheinen, um auch einen ganzen Faktor der Geſetzge⸗ 
hu fi ie Hände der Rittergutsbeſitzer zu bringen. Auf der Seite jener Partei 
Fendt, letzt alle Fragen unbedingt in ihrer einen Hauptfrage, welche die der weit⸗ 
Na den Adel iſt, zu. Die Kreuzzeitung warnt und droht 


um geſtern fn sreſtauration ' 
as nic in einem Athem, und ſcheint ihrer Sache mit der erften Kammer noch 
Expe 
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8 gewiß zu fein. Sie warnt vor „politiſcher Equilibriſtik“ und „mißver⸗ 
rimenten,“ und droht mit der Verwirklichung der öſterreichſſchen Su— 
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ſtweilen die Oberhand über die 


prematie in Deutſchland, wenn die preußiſche Regierung abermals in ein Schwan⸗ 
ken ihrer Politik hineingerathen ſollte. 

Wir laſſen dieſe ſybilliniſchen Andeutungen einſtweilen auf ſich beruhen, und be⸗ 
merken nur, daß die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen dem öſterreichiſchen und 
preußiſchen Kabinet in dieſem Augenblick ganz vortrefflich ſtehen. Obwohl ſich Preu⸗ 
ßen von der wiener Zollkonferenz ausgeſchloſſen, ſo hat dies doch dem Einvernehmen 
beider Regierungen nicht den geringſten Eintrag gethan. Vielmehr ſcheint ſich das 
öſterreichiſche Kabinet, ſoweit zu direkten Aeußerungen Veranlaffung war, ſeitdem nur 
in freundſchaftlichen und ſcheinbar nachgiebigen Verſicherungen erſchöpfen zu wollen. 
So hören wir aus unterrichtetem Munde das augenblickliche Verhältniß beider Regie⸗ 
rungen zu einander bezeichnen. Man ſcheint öſterreichiſcher Seits ſogar geneigt, die 
Stellung Preußens im deutſchen Zollverbande vollkommen zu würdigen. Die öſterr. 
Regierung dürfte am Schluß der wiener Zollkonferenz eine Schwenkung beabſichtigen, 
um mit ihren Propoſitionen ſofort eine Annäherung an die neue Zollvereins⸗Organiſation 
zu machen. Man hält den Ausdruck dieſer Intentionen für hinreichend, um darauf 
noch immer einen unmittelbaren Antheil Oeſterreichs an den berliner Zollvereins-Kon⸗ 
ferenzen begründen zu können. Denn man iſt in Wien wie im Lager der ſüddeut⸗ 
ſchen Handelspolitik der Meinung, daß auch der September-Vertrag, auf Grund 
deſſen Hannover theilnehme, nichts als eine Propoſition zur Erweiterung des 
Zollvereins ſei. ö 5 

'D Berlin, 2. März. (Polizeiliche Miſſion. — Runkelrübenſteuer. 
— Vermiſchtes.] Es iſt im Werke, bei den beiden preußiſchen Geſandtſchaften in 
Paris und in London permanente Polizei-Kommiſſariate einzurichten, d. h. den Ge⸗ 
ſandtſchaften einen praktiſchen Polizeimann beizugeben, der andauernd ſich den Inter⸗ 
eſſen der höheren Sicherheits-Polizei widmet, alſo namentlich auch die an dieſen beiden 
Orten lebenden Flüchtlinge, ſoweit dieſelben preußifche Unterthanen find, oder ſoweit 
ſich deren Agitationen auf Preußen beziehen, zu überwachen. Die Sendung einiger 
praktiſchen Polizei-Beamten nach London bei Gelegenheit der Induſtrie-Ausſtellung und 
die Berichte, welche ſie von dort hierher abgeſtattet haben, haben die unmittelbare An⸗ 
regung zu dieſem Gedanken gegeben. Der Geſandtſchaft in London wird aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach der Polizei-⸗Lieutenant Greif zu dieſem Behufe beigegeben werden. 
Detſelbe war bekanntlich bereits mit dem Polizeirath Stüber zur Zeit der Ausſtellung 
dort, hielt ſich die letzte Zeit zur Regelung einer Privat⸗Angelegenheit hier auf und iſt 
geſtern von hier über Paris auf dieſen ſeinen neuen Poſten abgereiſt. 

Seitdem Oldenburg nun definitiv dem September⸗Vertrage und damit dem Zoll⸗ 
vereine beigetreten iſt, wird für Bremen wegen deſſen geographiſcher Lage der Anſchluß 
leichfalls faſt zu einer Nothwendigkeit. Es ſind daher auch die Verhandlungen dieſer⸗ 
halb von Neuem im Gange, und bei der Bereitwilligkeit, die nunmehr von Seiten 
des bremer Senats kundgegeben wird, darf an einem Glücken derſelben nicht gezweifelt 
werden. Sg 

Der General v. Thümen, der ſich, von Kopenhagen zurückgekehrt, zur Zeit hier 
befindet, wird ſich, ehe er das ihm übertragene Militär⸗Kommando übernimmt, wahr⸗ 
ſcheinlich noch nach Frankfurt a. M. begeben, um perſönlich alle diejenigen Aufſchlüſſe 
zu geben, welche bei einer Berathung über die ſchleswig-holſteinſche Angelegenheit in 
der Bundesverſammlung noch erforderlich werden ſollten. Graf Mensdorff, der gleich⸗ 
falls gegenwärtig noch hier verweilt, wird nicht von hier direkt nach Petersburg ab⸗ 
reiſen, um den Geſandtſchaftspoſten zu übernehmen, ſondern zuvor noch nach Wien 
zurückkehren. ) 

Der Finanzminiſter hat nun wirklich einen Gefeg-Entwurf wegen Erhöhung der 
Runkelrübenſteuer eingebracht, nach welchem die gegenwärtige Steuer um die Hälfte 
vermehrt, nämlich in der Folge von 3 Sgr. pro Centner Rüben auf 4½ Sgr. erhöht 
werden ſoll. Daß die Fabrikanten eine Steuer von dieſem Betrage zu tragen werden 
im Stande ſein, geht aus deren eigenen Zugeſtändniſſen in der Denkſchrift, welche ſie 
an die Kammermitglieder vertheilt haben, hervor, nur zweierlei Bedenken drängen ſich 
ſofort auf, nämlich einerſeits das bereits jüngſt von uns angeregte wegen des Zeit⸗ 
punkts, von dem an eine Erhöhung der Nübenzuder-Steuer eintreten darf — daß 
nach den gültigen geſetzlichen Beſtimmungen eine Erhöhung vor dem 1. September 
1853 unzuläſſig iſt, haben wir vor einigen Tagen ausführlicher dargelegt, — anderer⸗ 
ſeits das Bedenken, daß dieſe plötzliche fo bedeutende Erhöhung ftörend auf dieſen fo. 
wichtigen Fabrikationszweig einwirken dürfte. Sachverſtändige Männer wenigſtens ver⸗ 
ſichern uns, daß man bei der Beſteuerung ſelbſt bis auf 8 Sgr. hätte gehen können, 
wenn man nur die Erhöhung ſkalaartig nach und nach hätte eintreten laſſen, etwa ſo, 
daß die Steuer von Jahr zu Jahr um 6 Pf. pro Centner geſtiegen wäre. Die 
Spezial⸗Berathung des vorgelegten Entwurfes wird wohl noch Veranlaſſung geben, 
ausführlicher hiervon zu ſprechen. 1 s 

Berlin, 2. März. [Die Unterhandlungen mit dem Herzog von 
Auguſtenburg.] Es iſt in neueſter Zeit wiederum mehrfach von Verhandlungen mit 
dem Herzog van Auguſtenburg in der Thronfolge- Angelegenheit die Rede geweſen. 
Nach unſerm Wiſſen haben neuerdings derartige Verhandlungen noch nicht ſtattgehabt 
und wenn man die früher verſuchten bei den jetzigen Betrachtungen im Auge hat, fo 
iſt zu bemerken, daß jene in die Kategorie von Verſuchen gehören und über ihren An⸗ 
fang nicht hinausgekommen ſind. — Es iſt allerdings wahrſcheinlich, daß in Kürze noch 
einmal Verſuche der Art gemacht werden, bis jetzt ſind aber Verhandlungen noch nicht 
eröffnet. Auch für dieſen Punkt wird die bevorſtehende Konferenz unſeres Herrn Mi⸗ 
niſters des Auswärtigen mit den rückgekehrten Generalen Graf Mensdorff und v. Thümen 
von entſcheidender Bedeutung ſein. — Eine Ausgleichung der Anſprüche des Herzogs 
v. Auguſtenburg wird übrigens feſtgehalten. — Der Herzog v. Auguſtenburg iſt im 
Augenblick in Frankfurt, es ſoll nicht unwahrſcheinlich ſein, daß er auf kurze Zeit 
hierher kommt. ! C. B. 

Der „Börſenhalle“ wird aus Berlin geſchrieben: „In Betreff der Grundlagen der 
mit dem Herzoge von Auguſtenburg Seitens der däniſchen Regierung eröffneten Unter⸗ 
handlungen erfaͤhrt man, daß dem Herzoge weder ſeine Güter zurückgegeben werden, 
noch ihm und feiner Familie der Aufenthalt innerhalb der Grenzen des däniſchen Ge: 
ſammtſtaates geſtattet werden ſoll, und daß es die Abſicht iſt, allen ſeinen Beziehungen 
zu Dänemark, den Herzogthümern und dem königl. däniſchen Hauſe durch Auszahlung 
einer Abfindungsſumme ein Ende zu machen.“ * > 

[Militär⸗Angelegenheiten.] Die bevorſtehende theilweiſe neue Eintheilung der 
Armee iſt berathen, und ſteht deren Ausführung binnen ganz kuczer Zeit bevor. Bis 
jetzt gehören zu einem Armeekorps zwei Diviſionen, jede aus einer Infanterie, einer 
Kavalerie⸗ und einer Landwehr⸗Brigade beſtehend, außerdem Artillerie, Pionniere, Jäger 


x 


und ein Reſerve⸗Regiment Infanterie zu zwei Bataillonen. Nach der neuen Einthei⸗ 
lung gehen die Landwehr⸗Brigaden ein, und die Landwehr⸗Regimenter treten zu dem 
korreſpondirenden gleichnumerigen Infanterie⸗Regimente zu einer Infanterie⸗Brigade zu⸗ 
ſammen, fo daß bei einem Armeekorps nur zwei Kavallerie-Brigaden und vier Infan⸗ 
terie⸗Brigaden in Zukunft exiſtiren werden. Die Landwehr⸗Kavallerie wird während des 
Friedens von der Landwehr⸗Infanterie in Betreff ihres Liſtenweſens fortgeführt, tritt 
aber bei Zuſammenziehung zu einer Uebung zu den Kavallerie⸗Regimentern der Ka⸗ 
vallerie-Brigade in Bezug auf ihr Verpflegungs⸗Verhältniß. Das Landwehr⸗Bataillon 
des Reſerve⸗Infanterie-Regiments bleibt während des Friedens einer Infanterie⸗Brigade 
zugetheilt; im Falle eines Krieges tritt daſſelbe als drittes Bataillon zu dem korreſpon⸗ 
direnden Linien⸗Regimente, weshalb die ſämmtlichen Landwehr-Bataillone der Reſerve⸗ 
Regimenter mit ſchwarzem Lederzeug armirt ſind. Die Artillerie und Pionniere, ſo wie 
die Jäger haben keine Veränderung in Beziehung ihres Verhältniſſes zum Armeekorps 
erlitten. g 4 y (N. P. 3.) 
Die „Wehr⸗Zeitung“ bringt die in der Armee gewiß mit großer Freude aufgenom⸗ 
mene Nachricht, daß in dieſem Jahre die Herbſtübungen nicht mehr wie während der 
drei letzten Jahre für alle neun Armeekorps ſich auf Diviſionszuſammenziehungen be⸗ 
ſchränken, ſondern für zwei Armeekorps wieder auf die früher langjährig ſogenannte 
Königsrevue von vier Wochen im vollſtändigen Korps ausgedehnt werden ſollen. Da⸗ 
gegen bleibt es für die übrigen Armeekorps bei 24tägiger Uebung, die mit der Diviſion ſchlie⸗ 
ßen. Für das Gardekorps ſcheint es bei den Frühjahrs⸗ und Herbſtübungen, ſo wie 
einer dreitägigen Felddienſtübung in gemiſchten Detachements, zu verbleiben. Hoffent⸗ 
lich wird in dieſem Jahre auch die Landwehr mit allem Nachdruck und ſoldatiſcher 
Verpflichtung zu den Uebungen mit herangezogen werden. 

Berlin, 2. März. [Zur Tages⸗Chronik.] Die kürzlich von uns gegebene Nachricht, 
daß der preuß. Legationskath v. Arnim in kurzer Zeit feinen gegenwärtigen Poſten in Hannover 
verlaffen werde, wird jetzt auch von anderer Seite beſtätigt. Der dieſſeitige Gefandte am han⸗ 
noverſchen Hofe, General Graf Noſtitz, wird in Kürze ſeinen Platz in Hannover wieder einneh⸗ 
men. Möglich, daß ſich der Graf noch im Laufe diefer Woche nach der Hauptſtadt des benach⸗ 
barten Königreichs begiebt. ' 

Der Ober⸗Kammerherr des Herzogs von Koburg- Gotha, Baron von Wangenheim, ift hier 
angekommen. 

Aus der Wendung, welche die heute begonnene Debatte über die Schwurgerichte genommen 
hat, läßt ih auf ein langes Verweilen dieſes Gegenſtandes auf der Tagesordnung der zweiten 

Kammer ſchließen. Aus derſelben Folgerung, und um nicht ein Hinausſchieben der Berathung 
bis gegen das Ende der Seſſion hin die Erörterung der wichtigen Sache überellen zu müſſen, 
iſt dieſelbe ſchon jetzt gegen frühere Abſichten zur Diskuſſion geſtellt worden. — Nach Beendi⸗ 
gung dieſer letzteren dürfte unter den Gegenſtänden der Berathung zweiter Kammer das Dis⸗ 
ciplinargeſetz für die nichtrichterlichen Beamten in erſter Reihe ſtehen. 

In Bezug auf die vom Unterrichtsminiſterium veranlaßte Inſpektionsreiſe des Profeſſor 
Wieſe zum Behuf einer Berichterſtattung über das Erziehungsweſen auf unſeren Gymnaſien 
verdient bemerkt zu werden, daß es darauf ankommt, die Erhaltung des bisherigen Geiſtes unſerer 
Gelehrtenſchulen mit denjenigen Wünſchen zu vermitteln, welche in neuerer Zeit aus ſpeziſiſch 

rifilichen Geſichtpunkten laut geworden find. Daß nicht beabſichtigt werden dürfte, dieſen 

ünſchen in einer das Weſen der Gymnaſtalbildung gefährdenden Ausdehnung nachzugeben, 
dafür ſpricht der Umſtand, daß allzu weit gehende Forderungen nicht einmal auf dem elberfelder 
Kirchentage eine ausreichende Zuſtimmung erlangen konnten. Uebrigens fehlt es — Jo weit wir 
unterrichtet find — zur Zeit noch an formulirten Vorſchlägen, jo daß an weſentliche Umge⸗ 
ſtaltungen für die nächſte Zeit wohl nicht zu denken ſein möchte. 

Es beſtätigt ſich, daß der für Berlin neugewählte Abgeordnete zur zweiten Kammer, Stadt⸗ 
rath Bock, das Mandat nicht übernehmen will. C. B, 

Kie Kommiſſion für Finanzen und Zölle hat ihren Bericht über den Entwurf eines Geſetzes 
über die Ermäßigung des Durchgangs ⸗Zolles für Zink erſtattet. Seit dem Jahre 1851 unier⸗ 
liegt Zink, ſofern er auf der Weichſel über Danzig tranſttirt wird, einer Abgabe von 10 Sgr. 
pro Centner, wogegen auf den über Myslowitz und Stettin durchpaſſirenden Zinn nur 5 Sgr. 
pro Gentner Durchgangszoll gelegt find. Der vorliegende Geſetz⸗Eutwurf will nun dieſe un⸗ 

gleiche Belaftung der genannten Errapenjüge beſeitigen. Die Kommiſſion fand gegen die un⸗ 
veränderte Annahme der Regierungs⸗Vorlage weiter nichts zu erinnern, als daß die Feſtſtellung 
eines andern terminus à quo der Staats⸗Rogierung überlaſſon bleiben möchte, indem kaum ab⸗ 
zuſehen: daß bis zum 1. April d. J. alle Stadien der Legislation, die der Bekanntmachung des 
betreſſenden Geſetzes vorausgehen müſſen, durchlaufen fein. werden. 

Die bisherigen Kommiſſarien in Heike, General Graf v. Mensdorff-Pouilly und General 
v. Thümen, waren heute zur königlichen Tafel befohlen. Geſtern hatte General v. Mensdorff 
die Ehre, Sr. königl. Hoh. dem Prinzen von Preußen und den hier anweſenden königl. Prin⸗ 
zen feine Aufwartung zu machen, und wird ſich derſelbe, dem Vernehmen nach, in kürzeſter Zeit 
als Geſandter nach St. Petersburg begeben. (Vergleiche Kopenhagen,) 

Se. Durchlaucht der Fürſt Georg zu Sayn-Wittgenftein-Berleburg, kaiſerl. ruſſ. Oberſtlieute⸗ 
nant a. D., iſt von hier nach Dresden, der k. k. öſterreichiſche General-Major Ritter v. Wal 
lyemare iſt von hier nach Paris, und der Ober-Jägermeiſter Graf v. d. Aſſeburg⸗Falkenſtein iſt 
von hier nach Meisdorf abgereiſt. f 

Der General⸗Major und Kommandeur der 11. Diviſion, v. Koch, iſt von Erfurt hier ans 
gekommen. (N. Pr. Z.) 

Gutenswegen bei Magdeburg, 29. Febr. (Die freie chriſtliche Ge⸗ 
meinde] unſeres Dorfes war geſtern Vormittags um 10 Uhr in dem Saale, den fie 
ſich ſelbſt erbaut hat, zu ihrer Erbauung verſammelt, die Verſammlung war landräth⸗ 

lich angezeigt und beſcheinigt, Prediger Uhlich von Magdeburg, neben feinem Kolle⸗ 
gen Sachſe ſeit zwei Jahren als Prediger der Gemeinde allmonatlich fungirend, wollte 
Vortrag halten, da traten die beiden Gendarmen, die immer zur Ueberwachung der 
Verſammlungen angewendet worden ſind, herein und der eine erklärte dem Prediger 
Uhlich: er habe den Auftrag, ihm zu ſagen, daß er hier keinen Vortrag halten, daß 
er überhaupt in keinem Orte des wolmirſtädter Kreiſes „ſeinen Altar errichten“ dürfe, 
und daß er ſich ſofort nach Magdeburg zurückzubegeben habe. Befragt, ob der Ausdruck 

„feinen Altar errichten“ ihm aufgetragen fei, ſagte der Gendarm: das fei feine eigene Art, 
ſich auszudrücken. Prediger Uhlich erklärte, daß er erft gegen Abend mit der bereits beſtell⸗ 
ten Poſt zurückfahren und bis dahin in Gutenswegen bleiben werde und begab ſich in 

das Haus zurück, das ihn am Morgen gaſtlich aufgenommen hatte. Hier ward er 
dann bis halb 5 Uhr Nachmittags von dem Gendarm bewacht, zwei Männer aber 
aus Neuhaldensleben, welche in daſſelbe Haus gaſtlich eingeladen waren, wurden unter 
Androhung der Verhaftung hinweggewieſen. Gründe für dies ganze Verfahren wurden 
nicht angegeben. 8 (Magd. 3.) 
Deut ſ ch land. 5 
Frankfurt, 27. Febr. [Die Flotte.] Bekanntlich iſt Seitens des Bundestags 
die Flotte als Bundeseigenthum durch Stimmenmehrheit anerkannt. Ueber die Fol⸗ 
gen dieſer Anerkennung ſcheint jedoch bis jetzt eine Uebereinſtimmung nicht zu beſtehen. 
Um in dieſer Beziehung eine Verſtändigung zu erzielen, ſoll dem Vernehmen nach Preu⸗ 
ßen beantragt haben, einen Ausſchuß zu wählen, welcher die hierzu erforderlichen wei⸗ 
teren Vorſchläge zu machen habe. — Die in der Preſſe kurſirende Nachricht, nach wel: 
cher der ehemalige König von Weſtfalen ſich der Angelegenheit der Domainenver⸗ 
käufer in Weſtfalen angenommen hätte, und darin von dem Präfidenten der franzöſi⸗ 
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grund 


ſchen Republik unterſtützt würde, wird von unterrichteter Seite für vollkommen kütt 


los erklärt. Der Bundestag hat ſich bisher in dieſer Frage als inkompetent er 
und den betreffenden Regierungen die baldmöglichſte Feſtſtellung des hierfür an 
menden Rechtsverhältniſſes anheimgegeben. ; (Fckf. 3 
München, 28. Febr. [Gerüchte. — Auflöſung.] Es treten hier ſeit 1 
Zeit ſichtliche Spuren eines vielleicht nahe bevorſtehenden durchgreifenden Wechſels in . 
Politik hervor. In Zuſammenhang damit bringt man umlaufende Getüchte von en 
baldigen Aenderung des Miniſteriums. Baiern ſcheint bedenklich zu werden ick, 
ſichtlich eines weiteren Vorſchreitens in den Wenigen der bregenzer Koalttionspole g 
Ich hoffe, Ihnen bald Näheres melden zu können. — Der hieſige konſtitutton h, 
mon archiſche Verein, der in den jüngſten Jahren eine einflußreiche Stellung be 
hauptete, hat geſtern nach längeren Debatten ſeine Selbſtauflöſung als politiſcher Verel 
beſchloſſen. (N. Pr. 3. m. 
ns bein, 28. Febr. Unſere Ständeverſammlung iſt auf den 15. 7 9 
einberufen. a (F. J.) 
Aus Thüringen, 29, Febr. Der weimar'ſche Landtag hat nun auch die Vor 
lage der Regierung über die Wiedereinräumung des privilegirten Geri a 
ſtandes an die ehemaligen reichsunmittelbaren Familien gemäß dem Art. 14 der Sur | 
desakte angenommen und die Anträge einiger Mitglieder, welche wollten, daß das Kurt 
gericht befugt fein. follte, alle Klagen gegen jene Familien auftragsweiſe an das beit 
fende Juſtizamt zu verweifen, verworfen. — Der Bitte des Landtages, ihn, nachdem 
das neue Wahlgeſetz angenommen, von der Berathung anderer tief in die Geſetzgebund 
eingreifender Vorlagen zu entbinden, hat das Miniſterium, durch die Zurücknahme 
Nachtrags zur Gemeinde-Ordnung, zu dem Geſetz über die Zuſammenſetzung der Bezicks⸗ 
ausſchüſſe und über die Beſtrafung der Polizeivergehen entſprochen. (Preuß. 30 
Hamburg, 2. März. (Auswanderung.] In großen Schwärmen ft 
uns bereits die Schienenwege die Zugvögel, die über den Ocean nach Weſten ziehe 
Auswanderer aus Holſtein, Mecklenburg, Poſen, Thüringen, zu. Nec 
nie ſind die erſten Anmeldungen bei der hieſigen Rhederei in dieſer frühen Jahresziel 
ſo zahlreich geweſen, und haben ſich dieſelben inſofern, als ſie ſchon jetzt Schiffe chaten 
müſſen, veranlaßt gefunden, das Paſſagegeld um 4 Thlr. per Kopf zu erhöhen. Heul 
geht bereits das erſte Schiff, „der Coloniſt,“ mit deutſchen Anſiedlern nach Rio Jann 
ab; in einigen Tagen werden der „Nordscap,“ dem Schiffsmakler Bolton zugehb 
und der „Guttenberg“ (Knorr und Holtermann) nach ihrem Beſtimmungsort New⸗ M 
die Anker lichten. — In Bezug auf die Auswanderung meldet die Leipz. 31 
daß allein am 27. und 28. Februar in Leipzig 463 Perſonen auf der magdeb 
Eiſenbahn befördert ‚find, um über Hamburg und Bremen nach Amerika zu ziel 
die größte Zahl derſelben gehörte Oberfranken an. Auch das Herzogthum Gotha ß 
eine beträchtliche Anzahl Europamüder auf; aus einem einzigen Dorfe ſind 100 96 
fonen unter den Auswanderern. Eine ungefähr gleich große Anzahl zog am 26. 
Kaſſel und der nächſten Umgegend fort, um ſich nach der neuen Welt zu bees“ 
In Bremen ſollten am 1. März 3000 Auswanderer expedirt werden. (C. 3.01 
0 rg, 2. März. Das lauenburgiſche Jägerkorps iſt durch Ordre des * 
neral⸗Kommandos befehligt, für beſtändig 2 Kompagnien als Garniſon nach A lt and 
abzugeben. Schon morgen wird dieſe Beſatzung nach Altona abgehen. — ie St | 
perintendentur des Herzogthums Schleswig war bekanntlich dem Prof. Martenfen M 
Kopenhagen zugedacht. Letzterer hat indeß jetzt ſeinen Eutſchluß, das Amt zu dba 
men, wieder aufgegeben. f 
Aus Kopenhagen erhalten wir Mittheilungen, nach denen die Sachen dort ber 
wieder ſo ſich geſtellt haben, daß von dem Eintritt der Herren Madvig und 910 
rad ins Miniſterium die Rede iſt. Beide Herren ſollen freilich ihre politiſchen 
ſichten weſentlich modifizirt haben. 2 (H. N) 
N Oeſterrei ch. 
L. N. Wien, 2. März. [Tagesbericht.] Heute am Sterbetage des Kaiser 
Franz I. werden in allen hieſigen Pfarrkirchen Seelenämter für den Verſtorbenen gr 
halten. Die Vigilien für denſelben nahmen geſtern Abend 5 Uhr in der Hofburg ihren 
Anfang und heute früh 10 Uhr wird das Requiem geleſen. 1 
Die Zeitungen find alle voll von den Berichten über die Ankunft und dem Auge 
halt des Kaiſers in Trieſt und Venedig. So unvorbereitet man auf die Ankunft “ 
Kaiſers war, ſo wurde er doch überall mit dem größten Enthuſiasmus empfangen. 
An die Organiſirung ſämmtlicher Verwaltungszweige in Ungarn wird nun ac 
Hand gelegt. Die definitive Regelung des Juſtizweſens, und Inslebenführung 9 
kaiſerlichen Befehl nun auch für die ungariſchen Landestheile geltenden deutſch⸗öſt 0 
chiſchen Civil⸗ und Strafrechts, dürfte vor Allem an die Reihe kommen. — Die, 
litiſche Adminiſtration wird zunächſt ein zweckmäßiges Gemeindegeſetz zur Grundlage 
geben, und auf dieſer dann der weitere Ausbau vollendet. Sind auf ſolchem 15 
die Verwaltung und auch die Verwaltenden definitiv organiſirt, ſo iſt die praktiſt 
Möglichkeit für ein Landesſtatut gegeben, das auf dauernder Baſis beruhen tte 
In den letzten Sitzungen des hieſigen Zollkongreſſes wurden die im bisher 
Zollvereine geltenden Grundſätze über den Verkehr mit Salz und Spielkarten ame 
men. Kalender und Zeitungen follen, wenn vom Auslande oder aus anderen Ver 
ſtaaten ausgeführt, nach den in den einzelnen Staaten beſtehenden Beſtimmungen HM. 
die Stempelabgaben behandelt werden. Man einigte ſich ferner, daß Papiergeld % 
einzelnen Staates, welches bei ſeinen öffentlichen Kaſſen zu einem beſtimmten geft 
chen Courſe oder al pari gegen Silber ausgewechſelt werden kann, bei den Zollz 
gen zu demſelben Werthe anzunehmen ſei. — In der vierundzwanzigſten K 1 
wurde, einen früheren Beſchluß abändernd, über die Durchgangszollerträgniſſe feſtg 1 . 
daß nicht jede Zollgruppe ihre Einnahme daran behalten, ſondern daß auch hic, | 
Vertheilung nach dem Durchſchnittsertrage der Uebergangsperiode erfolgen foll. — paß 
ſichlich der nicht in das Zollſyſtem einbezogenen Gebiete, ſtellte ſich fur jetzt ber perten, 


nur Iſtrien, Dalmatien, Trieſt, Venedig, Fiume, Buccari, Carlopago, Zengg, 
und Brody dieſe Zollausſchüſſe bilden und daß die Gemeinden Liviger in Veltlin, ol 
holz in Tirol, und die Spitze am Hallthurm in Salzburg einer gleichen Zollbehn den 

(als Ausſchlüſſe) unterliegen. An die Einbeziehung von Iſtrien und Brod u | 
Zollverband wird jedoch ernſtlich gedacht. — In Bezug auf die Veröffentlih min 


Verhandlung des wiener Zollkongreſſes erfährt man, daß dieſelbe in Form e 


ſteriellen Denkſchrift erfolgen werde. f 
FFortſetzung in der erſten Beilage.) | si 
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der Breslauer Zeitung. 


onnerstag den 4. März 1852. 


1 ö (Fortſetzung.) 
ben 27 Folge des jüngſten Vertrages der Staatsverwaltung mit der Nationalbank, wer⸗ 
de B. illionen Fl. in Staatspapieren außer Umlauf kommen. So viel enthielten 
ti ankkaſſen an Reichsſchatzſcheinen, Kaſſenanweiſungen und dergl., die jetzt zur Ver⸗ 
Zelt 10 kommen werden. Die Filiale der Nationalbank in Trieſt wird in naher 
1 Leben treten. Es ſind bereits Beamte dahin abgegangen, um ein paſſendes 
2 N für die Anſtalt auszumitteln. Der Fonds, womit diefelbe dotirt fein wird, beträgt 
lionen Fl. 
tigen den neuen Zwanzigern find hundert Probeſtücke verfertigt worden. Dieſelben 
iber das Bildniß des Kaiſers und ſtimmen in der Form mit den älteren ziemlich 
n. Auch die Umſchrift iſt dieſelbe, mit Ausnahme des kaſſerlichen Namens. Dieſe 
en tragen die Jahreszahl des Regierungsantritts des Kaiſers. 
Aller ach beendigter politiſcher Organiſation der Monarchie ſoll die Koloniſirung ein⸗ 
Mor rovinzen, wie Ungarn, Slavonien, Siebenbürgen und Bukowina in Angriff ges 
du en werden. — Schon vor vielen Jahren haben ſich im füdlichen Ungarn Kolonien 
eingewanderte franzöſiſche Unterthanen gebildet. Wie man jetzt aus einer dieſer 
X laben vernimmt, ſteht die Gründung einer neuen Franzoſen-Kolonie in Ungarn in 
mme Die Einwanderungsluſtigen ſollen aus den induſtriellen Gegenden bei Bayonne 


In 


Frankreich. 
(ae paris, 29. Febr. [Tagesbericht.] Heute iſt der Tag der Wahlen für den 
fi ativen Körper. Der Kampf ſcheint in den meiſten Wahlbezirken ziemlich heftig zu 
lic, In dem erſten Wahlbezirk iſt Regierungs⸗Kandidat Gupard Delalain, ein ziem⸗ 
it punbekannter Kandidat, er iſt Kapitän in der Nationalgarde. Sein Konkurrent 
Tracy. 
tag Aug einer Bemerkung der „Patrie“ geht dagegen hervor, daß bis heute Nachmit⸗ 
Im in gewiſſen Bezirken der Hauptſtadt ſich keine lebhafte Theilnahme an den Wah⸗ 
ler zeige. Die „Patrie“ erklärt das Fernehalten für eine erbärmliche Taktik der Geg⸗ 
ko des Gouvernements. Die Popularität des Präſidenten würde nicht dadurch leiden, 
hl aber könnten die neuen Inſtitutionen dadurch gefährdet werden! 
bgleich die Regierung alle Mittel anwendet, um die Kandidaturen, welche jlingft 
* „Siecle“ mitgetheilt, zu verefteln, ſcheint fie doch die des General Cavaignac zu 
ulden, deſſen Kandidatur an allen Mauern prangt und auf deſſen Namen Stimmzet⸗ 
tel vertheilt werden. 
W Man verſichert, daß Theodor Bac, Errepräſentant, die Erlaubniß erhalten, ſeinen 
ohnſitz in Algier aufzuſchlagen, wo er als Advokat zu leben gedenkt. 
Es heißt, die Angelegenheit des Exrepräſentanten Bocher, welcher wegen Kolporti⸗ 


0 nicht autoriſirter Druckſchriften vor das Zuchtpolizeigericht gewieſen worden, würde 
on Mittwoch vor die zweite Abtheilung des Zuchtpolizeigerichts der Seine kommen. 


nter den politiſchen Verurtheilten zu Montargis befindet ſich auch Herr Souteſſen, 
Gutsbeſitzer, der ein Vermögen von mehreren Millionen beſitzt. 
in f. unterliegt keinem Zweifel, daß die Frage der Rechtsgültigkeit des Orleansdekrets 
N die Gerichte kommt. Die Mitgift der Herzogin von Montpenſier iſt auf den 
und ch Louis Philipps in Grundſtücken angelegt worden, die ebenfalls konfiszirt ſind, 
kate wird der Herzog von Montpenſier fein Recht gerichtlich verfolgen. Die Advo⸗ 
u O. Barrot, Viktor Lefrane und Panier werden ihn vertreten. 
gen er Conſtitutionnel ſagt: Der Krieg der falſchen Gerüchte beginnt ſeit einigen Ta⸗ 
ba wieder. Da giebt es Leute, die mit der ernſteſten Miene von der Welt erzählen, 
derfi Regierung die progreſſive Einkommenſteuer zu dekretiren gedenke. Wir können 
undchen, daß dieſes neue, böswillige Gerücht ganz ohne Beſtand iſt. Die Regierung 
Sta, me eine Steuermaßregel entſchieden, die an der Spitze aller ſocialiſtiſchen Pro⸗ 
mme ſteht und geraden Weges zur Beraubung führt. 
‚Stern Nachmittags begab ſich der Miniſter des Innern im Namen des Prinz⸗ 
de oenten in das Kloſter der Schweſtern vom heiligen Vinzenz von Paula, Rue 
klebe de Bois, und brachte der Superiorin dieſes Kloſters das Kreuz der Ehren⸗ 
an und die Summe von 500 Franken für ihre Armen. 
A Pech 29. Februar. (Schluß des ſogenannten deutſch ſranzöſiſchen Kommuniſtenprozeſſes.) 
Hale Sihung dom 26. Febeuar wird das Verhör der Angeklagten ſorkgeführt, ohne neue 
neh er den Ken Vorſchein zu bringen. Der Angeklagte Scherzer, Schneibergefelle, iſt Verfaſſer 
meinde Broſchüren, die über Kommunismus fi) verbreiten. Er war Präſident der dritten Ge⸗ 
dirt de und Mitglied des dirigirenden Komite's; auch er verſichert, nie gegen Frankreich konſpi⸗ 
Nan „Haben; er ſtellt in Abrede, Mitglied einer Aſſociation geweſen zu ſein und behauptet, 
datt batte fi) feines Namens ohne fein Vorwiſſen bedient. — Nun folgt der Angeklagte Peter 
verſich chneider; er iſt ein feuriger Anhänger kommuniſtiſcher Prinzipien; er geſteht dies ein, 
Au 5 aber, daß er nur durch Ueberzeugung hätte wirken wollen, ohne an „ e e 
aber Br Gipperich hat an der Organiſation der parifer Afjeciatien wenig Theil gehabt, hat 
li den Oſtprovinzen mündlich und brieflich Propaganda zu machen geſucht. Schneider 
le. Egger hat Cherval und Gipperich ſchon zu London gekannt, wo ſie gemeiuſchaftlich einer 
ö 8 w erſammlung halte er die Mitglieder davor gewarnt, beiden 


&in 


alt angehörten. Bei einer 
bern Vertrauen zu ſchenken, denn nur thatträftige Revolutionäre wären ihres Vertrauens 
Uebrigens hat er ſeit März 1851 nicht mehr ſich an jener Geſellſchaft betheiligt. — 
tan e, Schneider, war Adjunkt der 2. Gemeinde, leugnet es aber und beruft ſich auf den 
der, felt, agten Reininger, welcher ihn einen Aristokraten geſcholten. — Johann Fiſcher, Schnei⸗ 
br. räumt ein, daß er Mitglied der 1. Gemeinde gewesen und Köhler, Klaviermacher, ſtellt 
dich . daß er Mitglied einer geheimen Geſellſchaft geweſen. Uebrigens geftcht er, daß Gip⸗ 
uch zun nen Geſangverein hätte bilden wollen, der aber geſcheitert. Er geſteht ein, mit Gippe⸗ 
Fir wellen über Kommunismus geſprochen zu haben, wobei er aber immer mit demſelben im 
Fee gelegen. Nikolas Urth, Schneidermeiſter, ſtellt auch in Abrede, Mitglied einer geheimen 
125 geweſen zu fein, Er las gewöhnlich ultrademokratiſche Schriften und Zeitungen und 
— den Verdacht auf ſich gelenkt, an jenen Vereinen ſich betheiligt zu haben. — Noll, 
konbeſele bat in Baden 1849 mitgekämpft und wird in einem Briefe als ein tüchtiger Re- 
N See 8 ‚Gr 2 a z—n Umgang gehabt zu — 7 — ae 
N zu ſein. ruſt Kaiſer, * „ n Koblenz verurtheilt worden, weil er 
lan oteteatiigen Geſellſchaft Theil genommen. Er geſteht ein, daß er mit Noll einen 
de gebildet. Jakob Müller iſt ein Flüchtling aus der Pfalz, der dort zu neunjähri⸗ 

A Fil rurtheilt war, weil er am Auffland Theil genommen. Er räumt ein, daß er fi 
un Ns Sg Geſangvereins abgegeben, daß derſelbe aber einen 339 andern Zweck gehabt, 
en zune ie e zu heel, Auch d. ade giebt lad Mitglied deine Wee 
hewdeſt N. Die übrigen Angeklagten ſtellen in Abrede, Mitglieder einer geheimen Gefell- 
n zu fein. Der Präſſdent ſchreitet darauf zum Verhöre der Zeugen, die über den 


Thatbeſtand nichts Neues vorzubringen wiſſen. Der Inhaber des Café de la Haute Saone, 
Warbell, berichtet, daß wöchentlich einmal ſich mehre Deutſche bei ihm verſammelten, die ge⸗ 
wöhnlich allein in einem Zimmer einige Stunden blieben. Singen hat er ſie nie gehört. Seine 
Frau beſtätigt daſſelbe, erkennt aber die Angeklagten nicht wieder. Der Expert, der ſich über die 
vorgefundenen Briefihaften auszuſprechen hat, erkennt die Unterſchriften der Angeklagten Nette, 
Eggers und Schultze an. Ein auderer Wirth weiß nur zu ſagen, daß die Angeklagten Cherval, 
Scherzer und Gipperich ſich in feinem Haufe nie mit Politik befaßt. Ein Schuſter aus Metz 
ſagt aus, daß Noll eines Tages im Trunke ausgerufen: „Nun, ich bin Präſident, jetzt machen 
wir keine Schuhe mehr für 10 Sous, man wird uns ſchon 20 geben.“ Die übrigen Zeugen 
wiſſen gar nichts. Gegen Schluß der Sitzung nimmt Generaladvokat Croiſſant das Wort, um 
den Beweis zu führen, daß hier alle Charaktere eines Komplottes vorlägen, welches nicht nur 
den Sturz des Gouvernements, ſondern die Herbeiführung der gräulichſten Anarchie bezweckt 
hälte. Zum Beweis verlieſt er die Hauptſtellen der Aktenſtücke, die wir oben berührt. Cherval, 
Scherzer, Nette und Gipperich bezeichnet er als die Hauptſchuldigen, während den Uebrigen nur 
zur Laſt zu legen, daß fie an unerlaubten geheimen Geſellſchaften ſich betheiligt hätten, welche 
im Intereſſe jenes Komplottes gebildet worden. 5 

Bei der Schlußverhandlung ſprach der Angeklagte Cherval zu ſeiner Vertheidigung: Wir 
find auf Veranlaſſung eines Offiziers, der uns denunzirt, verbaftet worden. Nun aber will ich 
Ihnen ſagen, was ich hoffe: Wäre ich als Ariſtokrat geboren worden, ſo wünſchte ich eine Re⸗ 
publik, wie fie einſt in Polen war. Wäre ich als Bürger geboren, ich würde Girondiſt fein. 
Ich bin aber ein geborner Deutſcher und deutſcher Arbeiter und darum bin ich Kommuniſt. 
Wenn wir Deutſche das Bürgerthum verleugnen, fo geſchieht es, weil dieſes weder das Beiſpiel 
des engliſchen noch das des franzöſiſchen Buͤrgerthums befolgt hat. Sie haben ih das Recht 
erworben, uns zu richten. Das deutſche Bürgerthum hat nichts Aehnliches aufzuweiſen, es hat 
ſich feige bewieſen, und wir, die deutſchen Arbeiter, werden ohne ſeine Mitwirkung handeln. — 
Die anderen Geſangenen beharten darauf, daß ihre Verbindung blos Sang und Unterhaltung 
und keinen politiſchen Zweck hatte. Hierauf wurde die Sitzung Aer und die Jury zieht 
ſich zurück. Nach vier Stunden giebt fie ihr Verdikt kund. Der Aſſiſenhof ſpricht frei: Eggers, 
Köhler, Urth; verurtheilt werden zu acht Jahren Gefängniß Cherval und Gipperich; Scherzer 
und Nolte zu drei Jahren Gefängniß; Nolle zu zwei Jahren; Rayler und Müller zu einem 
Jahre; Schulz, Fiſcher und Matheſen zu ſechs Monaten Geſängniß. Alle wurden zu 100 Frs. 
Strafe und den Gerichtskoſten verurtheilt. 


Belgien. 

Brüſſel, 29. Februar. [Die Vorgänge im geheimen Komitee.] Das 
„Journal de Bruxelles“ bringt einige Details über die Vorgänge im geheimen Komitee 
und bemerkt zunächſt, daß der Kriegsminiſter an dieſer geheimen Sitzung nicht Theil 
genommen. Der Finanzminiſter habe auf die Interpellation des Herrn Oſy, welcher 
über die Rüſtungen Aufſchluß haben wollte, die das Gouvernement ohne vorgängige 
Zuſtimmung der Kammern beſchloſſen, erklart, daß eine außerordentliche Ausgabe von 
5 Millionen vorläufig gemacht worden, daß die um Antwerpen ausgeführten Arbeiten 
gegen 1 Million koſten, und daß die Geſammtausgabe für dieſes Jahr nicht 8 Mil⸗ 
lionen überſchreiten würde. Der Finanzminiſter hätte ſich aber nicht über die Quellen 
ausgelaſſen, aus welchen dieſe Gelder fließen ſollten. Der Miniſter des Aeußern hätte 
übrigens unſere diplomatiſchen Beziehungen zu der franzöſiſchen Republik in der beru⸗ 
higendſten Weiſe geſchildert. Ohne daß das Journal für die Richtigkeit der Mitthei⸗ 
lungen einſtehen will, bemerkt es, daß dieſe Mittheilungen in unſern Salons zirkulir⸗ 
ten. Die „Independance“ erklärt die darüber umlaufenden Gerüchte für übertrieben, 
die um Antwerpen anzulegenden Vorwerke wären bereits vor einigen Jahren beſchloſſen 
geweſen, und die Koſten dafür könne man aus den Ueberſchüſſen beſtreiten, welche einige 
Einnahmequellen geliefert, ohne daß man neuer Geldverwilligungen bedürfe. Die 
„Emanzipation“ will wiſſen, daß der Herzog von Leuchtenberg eine halbe Million in 
belgiſchen Staatspapieren angelegt habe. 

Der „Moniteur“ veröffentlicht einen königl. Beſchluß, welcher den Vertrag gutheißt, 
den das belgiſche Gouvernement mit den Direktoren des unterſeeiſchen Telegraphen ab⸗ 
geſchloſſen. Kraft dieſes Vertrags wird eine direkte telegraphiſche Verbindung von der 
belgiſchen Küſte ſpäteſtens binnen einem Jahre ausgeführt werden. 


Sĩſch we i z. - 

Bern, 26. Februar, [Ausweifungen.] Der Regierungsrath hat auf den An⸗ 
trag der Polizeidirektion beſchloſſen, von den 17 politiſchen Fluͤchtlingen, welche theils 
auf Garantie der eidgenöſſiſchen Behörden oder Gutſprechung der Behörden, theils auf 
Geld⸗Depoſita noch im Kanton geduldet werden, folgende ſechs wegen ihrer Einmiſchung 
in unſere politiſchen Verhältniſſe aus dem Kanton zu weifen: 1) Francois Erneſt 
Fournier aus Frankreich, wohnhaft in Bern; 2) Friedrich Frech, von Oberkirch, 
Großherzogthum Baden, wohnhaft in Bern; 3) Wilhelm Löwe, aus Calbe in Preußen, 
wohnhaft in Bern; 4) Ludwig Pfau, aus Heilbronn im Würtembergiſchen, wohnhaft 
in Bern; 5) Robert v. Herzer, aus Baden-Baden, wohnhaft in Steffisburg, und 
6) Max Fiala, aus Karlsruhe, wohnhaft in Bern. (F. J.) 


Aſien. 

O. C. [Nachtrag zur letzten oſtindiſchen Ueberlandpoft, — Ueber den 
Kriegsausbruch mit Birman.] Am 4. Januar traf der neue Vicekönig in Ran⸗ 
gun ein; ungeachtet der König den Befehl zu friedlicher Ausgleichung mit den Britten 
gegeben hatte, ward nicht nur keine Miene dieſer Art gemacht, ſondern endlich jede Ge⸗ 
nugthuung entſchieden verweigert und der Verkehr mit der brittiſchen Flotte verboten. 
Am 8. forderte der Kommodore Lambert alle Europäer auf, ſich zur Sicherheit einzu⸗ 
ſchiffen. Sechszig Unglückliche, die zurückblieben, um ihre Habe zu retten, wurden ein⸗ 
gekerkert. Am 9, verlangte der Vicekönig, daß die brittiſche Flotte den Fluß aufwärts 
fahre, widrigenfalls auf dieſelbe geſchoſſen werden würde. Am 10. bugſirte man den 
„For“, welcher ſich 400 Yards von der Strandbatterie aufſtellte. Als er ſich an⸗ 
ſchickte, ein birmaniſches Kriegsboot zu nehmen, was ihm auch gelang, ward von den 
Birmanen richtig gefeuert. Nunmehr erfolgte ein zweiſtündiges Gefecht, in welchem 
die Engländer Sieger blieben; die Birmanen zählten 300 Todte und 600 Verwundete. 
Hierauf erklärte der Kommodore alle Küſten des birmaniſchen Reiches, wo Flüſſe ein⸗ 
münden, in Blokadezuſtand und iſt ſofort nach Kalkutta abgereiſt, um ſich Verhal⸗ 
tungsbefehle zu holen. Schon jetzt werden große Vorbereitungen zu einem Feldzuge 


ch getroffen, der jedoch erſt im Oktober ernſthaft beginnen dürfte, da zum Behufe der 


Expedition Dampfer aus England requirirt werden müſſen. Nach der Bombay Times 
wären auch Nordamerikaner inſultirt worden; dies gäbe nach der Meinung dieſes 
Blattes den vereinigten Staaten willkommene Gelegenheit einzuſchreiten und die Er⸗ 


* 
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füllung eines ihrer Lieblingswünſche, nämlich die Erwerbung eines anziehenden Punktes 
in Aſien zu bewerkſtelligen. 


. 2 1 + f 
Provinzial-Zeitung. 
$ Breslau, 3. März. [Zum Beſten des Krieger-Begräbniß vereins! 
wird am 20. d. M. ein großes Doppelkonzert im Kutznerſchen Saale ſtattfinden. 
Die ſtattlichen Räume werden mit militäriſchen Emblemen und ſinnigen Verzierungen 
anderer Art reich dekorirt ſein. Für das Orcheſter iſt die Kapelle des Herrn Muſik⸗ 
Direktor Schön und das Muſikchor des 19. Infanterie⸗Regiments gewonnen. Eine 
geſchätzte Dilettantin und Herr Muſikdirektor Schnabel haben Vorträge auf dem 


Fortepiano verſprochen. Die ausgezeichnetſten Sängerkräfte am hieſigen Theater, Fräu⸗ 


lein Babnigg, fo wie die Herren Rieger und Prawit haben ihre Mitwirkung 
ebenfalls zugeſichert. 


* Breslau, 3. März. Breslauer Handlungsdiener-Reſſource.] Der 
von der Handlungsdiener⸗Reſſource veranſtaltete zweite und zugleich letzte Ball diefer 
Saiſon fand am vorigen Sonnabend im Kutzner'ſchen Saale ſtatt und war äußerſt 
zahlreich beſucht. Der im großen Kreiſe vereinte ſchöne, tanzluſtige und gewählte Da⸗ 
menflor, welchen die exakte Muſik der Göbel'ſchen Kapelle zum frohen Reigen ent: 
flammte, gewährte in der That einen lieblichen Anblick. Auch Herr Ober-Bürgermeiſter 
Elwanger und die zahlreich anweſenden Herren Prinzipale der Mitglieder, welche das 
Feſt mit ihrer Gegenwart beehrten, ſprachen ſich ſehr befriedigend über daſſelbe aus. 
Wie bei den früheren Bällen, waren auch diesmal die Programms äußerſt fauber und 
geſchmackvoll lithographirt und machten uns mit drei neuen Piecen bekannt, nämlich 
der „Reſſourcen⸗Polonaiſe“ von Moriz Liebich, dem „Liebich-Polka“ von Pfeiffer und 
dem „Odeon⸗Galopp“ von Neumann, welche allgemeinen Beifall fanden. Erwähnte 
Komponiſten, welche ſich überhaupt für dieſe Geſellſchaft warm intereſſiren, haben ders 
ſelben ſchon oft bei den dramatiſchen und bei den allwöchentlich Donnerstags ſtattfin⸗ 
den muſik. Abend⸗Unterhaltungen (geleitet von Herrn Lehrer Stephani), ſo wie die 
Herren Lüſtner, Sickert, Stange, Tſchmarke ꝛc. fo manchen Kunſtgenuß durch ihre treff⸗ 


5 ; ro Tagen 
Der Tagearbeiter Fuhrmann, welcher, wie auch in d. Bl. mitgetheilt, vor einge mann 
durch das Herabfallen einer Wollzüche beim Abladen eines Wagens verunglückte — daß on 
lich einen Beinbruch erlitt, iſt auch fonft durch dieſen Unfall jo ſchwer verletzt worde Er it! 
ſeinem Aufkommen bald nach feiner Einbringung in das Hoſpital gezweifelt ee zunglü 
Folge der erlittenen Verletzungen am 28. v. M. verfiorben. Uebrigens war der 1 
unverheirathet und ohne Familie. (Breol. 


[Berichtigung.] Die in unſerer geſtrigen Nummer gemachte Mittheilung 1 
Anlegung einer Kipfel-Bäckerei haben wir dahin zu berichtigen, daß einem ib? 
Bankier durch Beſchaffung des dazu gehörigen Mehls und nöthigenfalls durch Ge 
rung eines Kapitals die Veranlaſſung gegeben werden ſoll, dem hieſigen Publikum 
ebenſo ſchönes Weißgebäck, wie man dergleichen in Karlsbad und Wien meiſt allgeme 
bekommt, zu bieten; — hierzu jedoch keine Aktienzeichnungen angenommen werden. 


Aus der Provinz. [Raubanfall.] Am 25. Februar des Nachts gegen 117 
kehrte der Häusler Heinrich Bloy aus Garuſchke im Kreiſe Militſch, welcher in Schla 0 
ſeinen Freunden zur Faſtnacht geweſen war, nach Hauſe. Als er Militſch paſſirte, fand kwolt 
tom ein junger ihm unbekannter Mann mit den Worten: wo ſeid Ihr her? Auf die An 
daß er aus Garuſchke ſei, erwiederte jener, daß er aus Protſch wäre, und da er den erster ca 
paſſiren müſſe, ihm Geſcüſchaft leiſten wolle. Als ſie den Wald % Meile hinter Militſch er 
hatten, frug der unbekannte Maun den ꝛc. Bloy, ob er ſich nicht fürchte, und auf die An ie 
Nein! faßte der Unbekannte den ꝛc. Bloy bei dem Halle mit den Worten: „Hund verflu ide 
gieb das Geld, oder du ſtirbſt!“ warf ihn auf die Erde, kniete ihm auf die Bruſt, ws zit 
mit einem Steine auf den Kopf, brachte ihm ſonach mehrere Wunden bei, und nur DUF pet 
größte Anſtrengung gelang es dem auf der Erde Liegenden zu entkommen. Am 26. wurde 
Bezirks Gendarm unter Uebergabe einer Mütze, welche der Räuber zurückgelaſſen hatte, 30% 
fer That in Kenntniß geſetzt, welcher auch ſofort die Mütze für die des Tagearbeiters 
Zippel aus Militſch anerkannte. Derſelbe wurde verhaftet und trotz allem Leugnen, ſow 
zeigung einer ähnlichen Mütze, iſt es dennoch gelungen, ihn zum Geſtändniſſe zu bin 
Ra er der Polizeiverwaltung der Herrſchaft Militſch zur Unterſuchung und Beſtrafung !“ 
liefert wurde. a 


* Neiſſe, 2. März. [Militäriſches. — Das geſellige Leben. — Thel, 
ter. — Eisgewinnung.] Unter Führung des Premierlieutenants v. Winkler mit 
ſchirte zu Ende der jüngſtverfloſſenen Woche ein Kommando des 22. Infanterie⸗ mi 
ments in der Stärke einer Kompagnie nach der Feſtung Kofel ab. Das Dez 


fi 


erhielt das Geleit von dem Herrn Major v. Chappuis und marſchirte unter kli 


Oktober um 70 Perſonen zugenommen) es möglich, auch auf dem Felde der Wiſſen⸗ ben in dieſem Winter bei uns eine größere Ausdehnung erlangt, als ſeit Jahren. 
ſchaft durch die mit dem Handlungsdiener⸗Inſtitut im Verein arrangirten gediegenen] der „großen“ Reſſource, zu welcher vorzugsweiſe die Militärfamilien gehören, 
Vorträge der Herren Pror. Marbach (Phyſik), Dr. Schwarz (Chemie), Dr. Gröger |geftern eine theatraliſche Vorſtelluug von Mitgliedern der Geſellſchaft ſtatt, und of 
(Geſchichte) ic. eben fo unterhaltend als belehrend zu wirken. — Betrachten wir nun] die Aufführung zweier Piecen: „der Militärbefehl“ und „Ein Herz verloren“! 
den geringen jährlichen Beitrag von 2 Thalern und die dafür den Mitgliedern gebote⸗ wenig dazu bei, den Genuß des geſelligen Zuſammenſeins in erfreulichſter Weife zu 
nen mannigfaltigen Vergnügungen, die ſich auch bei unſerem Publikum von Anfang höhen. Wie man erfährt, beabſichtigen mehrere Familien, welche in dieſem Winter 


lichen Leiſtungen bereitet. — Auch machte die wachſende Mitgliederzahl (die ſeit vorigen; dem Spiele der Regimentsmuſik aus der Stadt. — Die Freuden der Gefeltigkeit 4 


an eines regen Beifalls zu erfreuen hatten, fo haben wir alle Urſache, dieſer Reſſource] Logengeſellſchaft beigetreten waren, künftig in den Reſſourcen⸗Verein ſich aufnepmiR 
eine immer größere Theilnahme zu wünſchen, um auf dem betretenen Pfade rüftig vor: laſſen, da die Räumlichkeiten des Logengebäudes in der abgelaufenen Saiſon kaun 


wärts zu ſchreiten. 


Breslau, 3. März. [Konſtitutienellle Bürger ⸗Reſſource.] Der ke des innern Ausbaues ermangelt, 


reich 
gen 
Hab. 


‚fen die geftrige Verſammlung im Saale des „König von Ungarn,“ welche fehr za 
befucht war, mit einigen Worten in Beziehung auf die jüngſt angeregte Wahlangel 
heit., Die Reſſource habe dieſelbe nie in die Hand genommen, ſondern dem „ſtädtiſchen 
komitee“ überlaſſen. Dieſes verfehlte auch nicht, die geeigneten Vorkehrungen zu treffen, 


Da jedoch der Termin für die Wahl der Abgeordneten noch nicht bekannt, und der Wahlkom⸗ 
miſſarius, Hr. Obecbürgermeiſter Elwanger, verreiſt war, fo mußte die Vorverſammlung uns 
terbleiben. Dieſelbe wied indeß auf einen anderen Tag verlegt werden. Was außerdem geſche⸗ 
hen konnte, iſt von Seiten des Komite's gethan worden. ; 


Hr. Stephan knüpfte feinen Vortrag „über die Entwickelung der deutſchen Verſaſſung“ —|rer Feſtungsgräben auf der Seite nach Neuſtadt zu, welcher feit Kurzem bewäſſe 


an die früher einmal mitgetheilten Bemerkungen „über die deutſchen Stände.“ Der Redner 
unterſchied folgende 5 Entwickelungsſtufen: 1) die vorchriſtliche bis zur Völkerwanderung, welche 
er als die ſtreng ariſtokratiſche bezeichnete; 2) Vom Anfang der heutigen europfiſch'chrifflich⸗ ger 


maniſchen Bildung bis zu den Kreuzzügen, Zeit der feudalen Aristokratie; 3) die deutſche Reichs. zelne Schollen zertheilt, durch militäriſche Strafarbeiter in die Eiskeller zur event af’ 
verjaffung mit Reichs. und Landſtänden; 4) die Zerklüſtung in religiöfer Beziehung und gleich. Verwendung im hieſigen Garniſonlazareth gebracht werden fol. Ob nach der Beſch 


zeitiger Verfall des deutſchen Kaiſerreichs; 5) Auflöſung des deutſchen Reichs und Umgeſtaltung 
des Bundesſtaats in einen Staatenbund. Von der Selbſtſtändigkeit der Einzelſtaaten verſpricht 
fi) der Redner den höchſten Gewinn für die ſtaatsbürgerliche Freiheit und in ihren Verfaſſun⸗ 
gen Perſoh die mittelalterlichen Inftitutionen mit den Anforderungen der Neuzeit für vollkom⸗ 
men verſöhnt. 

Der Fragekaſten brachte diesmal eine Menge intereſſanter Gegenſtände zur Exörterung. 
zur bemerkte der Vorſitzende, daß eine Kommiſſſon zur Berathung über die Wahl eines 

ommerlokales ernannt ſei, Pelche in einer General⸗Verſammlung Ende dieſes Monats Bericht 
erſtatten wird. Unter 800 ausgegebenen Mitgliedskarten find bereits fo viele von neuem akzep⸗ 
tirt, daß der Fortbeſtand der Geſellſchaſt geſichert iſt. Zu Sommer-Lokalien wurden der Win⸗ 
Anlagen und der Schießwerder vorgeſchlagen, letzterer namentlich wegen der freien Garten- 


Breslau, 3. März. Woli, 
hörten mehrere Perſonen, namentlich die Arbeiter Kurz und Heimlich, fo wie der Schloſſer⸗ 
A Dietrich, Schneidermeiſter Fiedler und Schuhmachermeiſter Scholz unweit des 

aiſerthores von der Oder her den Hülſeruf eines Menſchen. Sie eilten ſoſort an die Oder 
und bemerkten hier einen, dem Ertrinken nahen Menſchen. Es gelang ihren vereinten Bemü⸗ 
dae denſelben ſchon im bewußtloſen Zuſtande aus dem Strome herauszuzlehen. Der Ver⸗ 
unglückte iſt ein dienſtloſer Kutſcher und ſcheint aus e den Verſuch gemacht zu 
haben, ſich ſelbſt ums Leben zu bringen. Derſelbe wurde ſogleich polizeilicherſeits mittelſt einer 
Droſchke nach dem allgemeinen Hoſpital gebracht und hier in Pflege genommen. 
Am 28. v. M. bemerkte eine Frau, welche auf dem Boden des noch nicht völlt 


eines Mannes hervorra 
unterſuchen, ſondern rie 


daß ſich der Mann an dem bezeichneten Orte in halb liegender Stellung 


en. Sie hatte im Augenblicke nicht den Muth, die Sache genau zu 


verſuche für überflüſſig erklärte, da die Spuren der Verweſung bereits vorhanden waren. 
Eule iſt ein Tagearbeiter 4 Berwelung ’ x 
getrieben worden, daß er ſich 
entgegenſah. 

Am 1. d. 
Neumarkt, 


in einer Unterſuchung befand und einer namhaften Strafe 


M., Mittags gegen 1 Uhr, be 7 R 
daß aus Im unter ihrer W merkte eine Bewohnerin des Hauſes Nr. 18 am 


ſonſtigen Oeffnungen mit Dün 


Böttchermittelſpritze und die Tiſchlermittelſpritze herbei. 


10 verſetzt, um das 
eughändler, fo ſchien es nicht bedenklich, den Keller zu öffnen, und es gelang auch bald, das 
euer auszügießen. Mehrere Körbe und dergleichen waren verbrannt, und der Soden nur 

eulen Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß das Feuer durch Vernachläßigung 

entſtanden ift, j . 


und gen Lokalität durch den Werth des gewählten Repertoirs, wie einer guten Aufführm 
lud die Wahlmänner feiner Geſinnung auf künftigen Donnerſtag zu einer Vorberathung ein. zu feinem Vortheile zu wenden, damit das Publikum, welches, abgeſehen von ve 


eiliche Nachrichten.] Am 1. d. M. Abends gegen 9 Uhr | immer bei 


ausgebauten | für viele Schleſier von Intereſſe 
Hauſes Nr. 10 Kleine Dreilindengaſſe ein Geſchäft hatte, hinter dem Schornſtein bie Füße Berichtigung eines im vr 7 


einen Polizeibeamten herbei, welcher bei genauer Unterſuchung fand, bezirk fer an dem Wider 
f Fr 0 ] ehangen hatte. Der nige, die Lostrennung der 
Leichnam wurde ſofort a Ha en und ein Arzt herbeigerufen, der indeflen area bezirk Frankſurt noch angeſtrebt werden. 

er sub a) gedachte 
und zu dem Selbſtmorde wahrſcheinlich durch den Umſtand Behörden auf den Antrag des le 


ohnung im Vordergebäude belegenen Keller ein ſehr hen, wenn nur in and i I ie Zu 
ſtarker Rauch hervordrang. Es wurde Lärm gemacht und ſofort die Kellerthüre, ſo wie die zur Provinz Brandenburg 2 e date en Tele “+ 1 5 r — 

Feuer zu erſticken. Auch eilte alsbald die wendig die Oberlauſttz, als einzige Anomalie in dem großen Körper der Provinz 
5 luer dic Da die alsbald angeſtellten Nachfragen und nach untergehen muß, während in der Provinz 15 
indeſſen ergaben, daß ſich in dem Keller weiter nichts befand, als die Utenfilien mehrerer Grün“ munalſtändiſchen Verbänden befteht, ihre provinzielle Selbſiſtändigkeit ſicher geſtellt wäre 


Gefellſchaft hie 
ſichtlich der Lokalität entſprechen zu können. — Da unſer neues Theatergebäude I, 
5 ſo wird der Schauſpieldirektor Heiniſch einen gell“ I 
migen Saal des Gaſthauſes zur Sonne für feine Vorſtellungen in Benutzung nehm 
Wir wünſchen, daß es demſelben gelingen möchte, den Eindruck der nicht ganz gi) 


ausreichend waren, um den Anforderungen der ungemein zahlreichen 


zelten Vorſtellungen der Privatvereine, im Allgemeinen ſchon den ganzen Herbſt und Winter 
durch die Freuden des Schauſpiels entbehren mußte, doch jetzt wenigſtens einigen Erſatz er 
um ſo mehr, da andere öffentliche Luſtbarkeiten bis zu Oſtern ceſſiren müſſen. — Eine if, 


hat durch die ſcharfen Fröſte der letzten acht Tage eine anſehnliche Eisdecke erhalt 
welche zwar zur Zeit noch von den Schlittſchuhläufern benutzt wird, bald aber, in ale 


fung für die Nützlichkeitszwecke von dem „Gefrorenen“ zur Erquickung der Se 
viel übrig bleiben wird, muß vorläufig noch einigem Zweifel unterliegen, da die Ne 
gar nicht zugefroren iſt und das Eis in den Gräben die Stärke von wohl nur MT 
gen Zollen bis jetzt erreicht haben möchte. 


* Myslowitz, 2. März. Die ruſſiſchen Groffürften Nikolaus und Mut 
werden auf ihrer Reiſe über Wien nach Italien in dieſen Tagen hier erwartet. fe 
rem Vernehmen zufolge follen ſie am 4. oder 5. d. M. hier eintreffen und über 00 
und Ratibor nach Oderberg mit einem oberſchleſiſchen Separatzug befördert werden 

. n j 


[Notizen aus der Provinz.] * Görlitz. Herr Wohlbrück ig 
uns; am 3. März wird zu feinem Beneſiz „Der Geizige“, von ut 


aufgeführt. — Der Ertrag der Vorleſungen im Lokale der oberlauſitziſchen Geſellſ 
der Wiſſenſchaften zum Beſten eines Denkmals für J. Böhme beläuft ſich auf 24 uf 
20 Sgr. — Die Erklärung des Präfidenten Graf Löben macht ſelbſt hier großes 0 
ſehen, namentlich der letztere Theil derſelben. Leider giebt es in der ganzen 
Männer von gewiſſer Richtung, die eine Lostrennung von Schleſien nach Kräfte 
ſtreben. Populär iſt aber dieſes Streben nicht. Da die Erklärung des Herrn 
ſein wird, möge ſie hier folgen. Urſprünglich 
örl. Anz.“ erſchienenen Artikels, fie lautet: 

eſagt: a) die Vereinigung der beiden Lauſitzen zu einem Regiel Pe 
pruche der Niederlauſitz geſcheitert; b) hiernach könne nur Dakar 
Oberlanſitz von Schleſien und die Vereinigung mit dem Regi 900 
ang Beides entſpricht dem wahren Sachſtande nicht, gen 
Projekt iſt noch nicht geſcheitert, da noch kein abweiſender Beſcheid der he 

5 tzten Landtages vorliegt, und es iſt namentlich auch ach d. 
dem Widerſpruche der Niederlauſitz geſcheitert, da weder der Landtag der Niederlauſitz, 4 Ole 
Landes „Deputation derſelben zur Zeit eine Erklärung über jenen Antrag abgegeben hat, pelle, 
Tendenz der hieſigen Stände geht allerdings dahin, nicht unbedingt auf jenem Proc, ag 


„In Nr. 24 d. Bl. iſt 


weil 0 
ne 
n 


aM 

Am 2. März wird Herr Thierarzt Häring einen Vortrag halten über: „It ah 

Theorie und Erfahrung das Pferdefleiſch im Allgemeinen als ein geſund fr 
rungsmittel für Menſchen zu halten?” — Unfer „Anzeiger“ veröffentlicht fern 


randenburg, die umgekehrt 


dae au dem amtlichen Bericht über die Induſtrie⸗Ausſtellung aller Völker zu Lon⸗ 

„Die 0 cher Paſſus die Tuchfabrikation in Schleſien und in der Lauſitz behandelt. 

kahlen für he Provinz Schleſien, ſo lautet der Bericht, erhielt gleicherweiſe Me⸗ 

nicht ga r ihre Tuche. Zwar befriedigte die Bearbeitung der Waaren aus Schweidnitz 
bei des uz, deſto mehr Anerkennung fand aber Karl Samuel Geißler in Görlitz 
füge; 0 Jury wegen Bearbeitung und Färbung ſeiner verſchiedenfarbigen Tuche, die ſich 

15 110 durch etwas mehr Körper dem engliſchen Geſchmack empfahlen. Dieſes Haus, 
die Zu nach der Levante ausführt, verdient die empfangene Medaille. Ebenſo wurde 

dacht happretur⸗Anſtalt von Gevers und Schmidt daſelbſt mit einer Medaille be⸗ 
* wegen vorzüglicher Bearbeitung, Färbung und Appretur, beſonders aber we⸗ 
dalle er angegebenen billigen Preiſe der von ihr ausgeſtellten Tuchwaaren. Dieſe Me⸗ 
Schl iſt eigentlich eine Anerkennung der Tuchfabrikation der Provinzen Sachſen und 
tem fien, welche durchweg ähnliche Tuche zu gleichen Preiſen liefert und hier von ih— 

a ſtärkſten Exportanten würdig repräſentirt war. ꝛc. ꝛc. 

* Lauban. Die hieſigen Bäcker-, Fleiſcher- und Schuhmacher-Innungen haben 
dere dei Kammern eine Petition eingereicht, fie für den Verluſt der fogenannten „Bank⸗ 
nen tigkeiten“ zum ausſchließlichen Betriebe ihrer Gewerbe, welche fie bis zum Erſchei⸗ 

der allgemeinen Gewerbe-Ordnung 1843 beſaßen, zu entſchädigen. 

0 trehlen. Die hieſige Sparkaſſe iſt im vorigen Jahre um 5827 Thlr. ge⸗ 
um, das Gefammtkapital beträgt jetzt: 22,238 / Thlr. Der Reſervefonds auf 

˖ Thlr. im Nennwerth gewachſen. — Der Herr Landrath bringt den Miniſterial⸗ 
fon vom 8. Sept. 1817 wider die Darſtellung bibliſcher Stoffe, namentlich der Paſ— 

auf Marionetten u. a. Wanderbühnen in Erinnerung. 
Sch leiwitz. Am 25. Februar hat unſer Gemeinderath beſchloſſen, zwei 
N ulgebäude für je 8 Klaſſen zu errichten. Da auch noch mehre andere Bauten 
Une führt werden follen, fo dürften hier viele arbeitsloſe Individuen Beſchäftigung und 
erhalt finden. 
Dur Toſt. Am 1. März fand hier die Einführung der Gemeinde-Ordnung ſtatt. 
dai Magiſtrat beſteht aus den Herren: Bürgermeiſter Kachel, Seifenſiedermeiſter Ur— 

Kraczyk (Beigeordneter), Zimmermeiſter Chlubek, Gaſtwirth Friedrich, Kaufm. 
Aalfeles, Gaſtwirth Laska (Schöffen). Der Gemeinderath beſteht aus: Apotheker 
ui (Vorſitzender), Dr. Pauly (Stellvertreter), Kommerzienrath Guradze, 
führ; eute Zepler, Krauß, Kurka, Pragall, Tiſchlermeiſter Herrmann und Tuch: 
ant Lannua. 

Koſel. Am 28. Februar fand auf dem hieſigen Bahnhöfe eine Zuſammenkunft 
Herren Graf Pückler, Eiſenbahndirektor Lewald, Ober-Ing. Roſenbaum, 
tsanwälte Zicks und Koch aus Leobſchütz ſtatt, in der beſchloſſen wurde, den Kos 
anſchlag einer Eiſenbahn von hier nach Leobſchütz zu entwerfen. 4 
; m} Grünberg, Der hieſige Magiſtrat bietet der Uebernahme der Reinigung der 

fentlichen Plätze an den Mindeſtfordernden zur Entrepriſe aus. — Am 3. März 
berſammelte ſich hier der landwirthſchaftliche Verein. Herr Oberamtmann Abitz wird 
men Vortrag über die Arbeiterverhältniſſe, Herr Inſpektor Gätſch über Erfahrungen, 

en Kartoffelbau betreffend, Herr Oekonomierath Rothe über Drainage, Herr Oberſör— 
er Muskate über Kieferpflanzungen, und Herr Oberamtmann Götz über Drehkrank— 


1 
fend 


5 und Lämmerlähme halten. — Der hieſige Muſikverein wird öffentlich aufge— 
beg. die Aufführung des „Sängerkampfes“ von Tſchirch zu veranſtalten. — Der 
1e Frauenverein hatte im vorigen Jahre eine Einnahme von 160 Rtl. 5 Sgr. 


e dagegen betrug die Ausgabe 82 Rtl. 2 Sgr. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


reslau. [Allgemeine Verſammlung der ſchleſiſchen Geſellſchaft 

in „daterländiſche Kultur.] Am 27. Febr. hielt der Herr Prof. Dr. Röpell 
oben genannter Verſammlung einen Vortrag über „England im Jahre 1815/16”, 
don r wies zunächft darauf hin, daß die Geſchichte Englands feit dem Weitfeieden 
aug 1815 eben ſo intereſſant als lehrreich ſei, von welchem Standpunkte und Intereſſe 
Ay on fie. auch betrachten möge. Denn in keinem anderen Staate Europas habe eine ſo 
An itige und ftetig ſortſchreitende Entwickelung ſtattgefunden, deren Reſultate wie dort 
li; dem geſetzlichen Wege großer Reformen ohne alle gewaltſame Erſchütterung konſo⸗ 
it worden ſeien. Es ſei daher wohl zu bedauern, daß bei uns auch jetzt noch 
und die Aufmerkſamkeit und Theilnahme ſich vielmehr auf Frankreich als auf Eng⸗ 
unf wende, während doch bereits die großen Männer, denen wir die Regeneration 
u nd Staates nach dem Unglück von 1806 verdankten, ein Stein, v. Vincke u. A. 
dial, auf England und nicht auf Frankreich, als auf ein Vorbild für politiſche und for 
nales rganiſationen hingewieſen hätten. 


dur on. Schriften rühmlich bekannten Miß Martineau unter dem Titel: England 
his 8 thirty years of peace in zwei ſehr ſtarken Bänden ein Werk erſchienen, wel⸗ 
Ein, uns das Studium der engliſchen Geſchichte ſeit 1815 außerordentlich erleichtere. 


ke ddauiſche Ueberſetzung oder Bearbeitung ſei freilich bis jetzt nicht erſchienen, und 

en Habe, mit denen er, der Vortragende, über ein Unternehmen der Art ge⸗ 

ede en habe, hätten ihm, ſehr charakteriſch für unſere Zuſtände, erwidert, ſie trügen 

enken auf daſſelbe einzugehen, weil ſelbſt unter den fogenannten gebildeten Stän⸗ 

aug Ri Intereſſe für hiſtoriſche und national⸗ökonomiſche Schriften noch immer über: 
ö ng ſei. 

Mader Vortragende las hierauf die Ueberſetzung eines Kapitels des angefangenen 
Unp es, welches den intereſſanten und lehrreichen Kampf betraf, der im Jahr 1815 
u‘ 16 zwiſchen dem damaligen Minifterium Caſtlereagh und dem Parlamente über 
bh eibehaltung oder Aufhebung der Vermögens: und Einkommensteuer hartnäckig ge⸗ 
hide wurde. Während 20 Kriegsjahren war eine Einkommenſteuer von 10 pEnt; ge: 
rt worden. Das Miniſterium wollte ſie nach Beendigung des Krieges beibehalten. 

gegen proteſtirte zuerſt die londoner Gemeinde. Ihr traten bald viele andere bei. 
gegen den miniſteriellen Beſchluß, dieſe Steuer von 10 auf 5 pEnt. herabzu⸗ 

petitionirte das Land, und die Regierung mußte die Termine, an welchen die 
fi en Abſchluß kommen follte, immer wieder auf längere Zeit hinausſetzen. Auch 
x 1 vorſätzliches Schweigen der Miniſter zu den eo ipso einfeitigen Debatten 
n Gegenſtand konnte ihnen keinen Sieg verſchaffen. Man wußte ſie zur 
bauten heilnahme an den Debatten zu nöthigen. Wie höchſt intereſſant dieſe letzteren 
achtet 5 müffen, geht daraus hervor, daß die Mitglieder des Parlaments, unge⸗ 
e von Nachmittag 4 Uhr bis über Mitternach hinaus geſeſſen und debattirt 


Jetzt ſei nun von der durch mehrere natio- 
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hatten, dennoch weder ſie ſelbſt, noch die zahlreichen Zuhörer nach dem Schluſſe der 
Sitzung verlangten. 

Der 17. März 1816 war der Termin der Entſcheidung dieſes denkwürdigen Kam⸗ 
pfes. Um 11 Uhr Abends brachte noch Sir William Curtis eine Petition ein, welche 
auf einer großen von den Bankiers und Kaufleuten des Landes abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung von gegen 15,000 Perſonen unterzeichnet war. Eine Majorität von 37 Stim⸗ 
men beſeitigte die gedachte Steuer, von der Wilberforce ſagte: „Dieſe Steuer und der 
Krieg ſind Eheleute.“ — Es war das kein Parteiſieg, ſondern ein Sieg der öffentli⸗ 
chen Meinung des bei weitem größten Theiles der Nation, die in ihrer Maſſe weder 
den Tories noch den Whigs angehört, und damals ſich mit aller Energie und Aus⸗ 
dauer des kraft der Verfaſſung ihr zuſtehenden Rechts bediente, durch zahlreiche öffent⸗ 
liche Verſammlungen, und in denſelben berathene und unterzeichnete Petitionen ihre 
Intereſſen und ihre Wünſche der Krone und dem Parlamente gegenüber zu offenbaren 
und geltend zu machen. Auf der anderen Seite zeigten aber auch Parlament und 
Nation noch während derſelben Sitzung, daß das große Prinzip der Erſparung in 
den öffentlichen Ausgaben ſie nicht abhielt, auf das freigebigſte den Bedürfniſſen der 
königlichen Familie entgegen zu kommen. Daſſelbe Parlament, welches eine neue Re⸗ 
gulirung der Civilliſte vornahm, indem es von ihr alle Ausgaben abſetzte, die nicht 
unmittelbar zum Hofhalt gehörten, bewilligte der Prinzeß Charlotte bei ihrer Heirath 
mit dem Prinzen von Koburg einſtimmig 60,000 Pfd. St. jährlich und dem Prinzen, 
falls er die Prinzeß überleben ſollte, eine Einnahme von 50,000 Pfund pro Jahr auf 
Lebenszeit. Der Gedanke an eine patriotiſche Königin, welche alle ihre hohen Pflich⸗ 
ten mit beharrlichem Eifer erfüllte, auf die Liebe ihres Volkes vertraue, freie und gei⸗ 
ſtige Neigungen habe, und ihren Thron durch die Tugend ehelicher Liebe heilige, ber 
ſtimmte dieſe Beſchlüſſe des Parlaments, welche in der Nation den allgemeinſten An⸗ 
klang fanden. 

Dieſer Vortrag erzeugte in dem Ref. und gewiß auch in vielen andern Zuhörern 
den Wunſch, daß dieſes engliſche Werk, ſei es durch Ueberſetzung oder eine verkürzte 
Bearbeitung, der deutſchen Leſewelt zugänglich gemacht werde möge. 


—= Breslau, 29. Februar. [Der Sängerkampf.] Die von Herrn Wilhelm 
Tſchirch komponirte „dramatiſche Kantate der Sängerkampf“ iſt nicht nur 
in einigen Provinzialſtädten, ſondern auch am verfloſſenen Freitage Abends in unſerem 
Muſikſaale (Seitens des akademiſchen Muſik-Vereins) zur Aufführung gebracht worden. 
Sie hat nicht allein durch dieſe verſchiedenen Aufführungen einen gewiſſen Ruf erlangt, 
ſondern die Aufmerkſamkeit der muſikaliſchen Welt iſt ſchon um deshalb auf dieſelbe 
gelenkt worden, als bereits ein früheres Werk“) des ſtrebſamen Komponiſten mit Preis 
gekrönt worden iſt. Aus dieſem Grunde dürfte es zu rechtfertigen ſein, wenn des be— 
zeichneten Tonwerkes wiederholt in dieſen Blättern gedacht wird. (Vergl. Nr. 60 der 
Bresl. Ztg.) 

Was zunächſt den Gegenſtand der Dichtung betrifft, ſo iſt die Idee: hierzu den 
Kampf der Sänger oder vielmebr der verſchiedenen Lieder⸗Gattungen zu wählen, eine 
ſehr glückliche zu nennen. Die Ausführung aber iſt dem Dichter gänzlich mißglückt. 
Wir meinen hier nicht den Versbau, die Sprache ꝛc., ſondern die Dispoſition und 
Bearbeitung des Stoffes. Soll der Kampf der Sänger oder der Geſangs-Gattungen 
ein gerechter, ſoll ein entſcheidendes unparteiifches Urtel möglich und der krönende Preis 
endlich wirklich dem Würdigſten zu Theil werden, ſo muß der Kampf ein gleicher ſein, 
er muß auf gleichem Terrain und mit gleichen Waffen ausgefochten werden. Der Dichter 
führt aber die ungleichartigſten Clemente in den Kampf. Der erſte Kämpe, ein Lied 
zum Preiſe der Freundſchaft, tritt als Terzett auf. Der zweite Kämpe erſcheint 
ſogar in der Uebermacht eines vollſtändigen, für ſich beſtehenden Tongemäldes. Das 
„Schlachtgemälde“ ift kein bloßer Krieger-Chor mehr, ſondern ein in ſich abge 
ſchloſſenes, kleines muſikaliſches Drama. Der dritte Kämpe für „die Liebe“ ift ein 
einzelner Minneſänger, gegen welchen gleich darauf ein gewaltiger „Zecher-Chor“ 
unter einem eben ſo rüſtigen Anführer ankämpft. Der ſiegende und mit Preis ge⸗ 
krönte religibſe Volksgeſang endlich erſcheint durch ein dichteriſches Kunſtſtückchen 
nur von fern als ein unſichtbarer Saͤngerchor. — Das Ganze bildet auf dieſe Weiſe 
keine harmoniſche Einheit, es durchdringt daſſelbe kein leitender Gedanke, ſondern es 
ſind loſe aneinander gefügte Einzelnheiten, denen noch das weſentlichſte dramatiſche 
Prinzip, die poetiſche Gerechtigkeit, mangelt. 

Es iſt unbegreiflich, warum der Dichter bei Löſung der geſtellten Aufgabe nicht 
nach dem Zunächſtliegenden griff. Es iſt unbegreiflich, warum er die Scene nicht in 
das romantiſche Mittelalter verlegte, und einen jener Kämpfe der Minneſänger dar⸗ 
ſtellte. Die Geſchichte bietet ihm hier das ſchönſte Material, den Stoff ſchon fix und 
fertig dar; er durfte ihn nur in Verſen wiedergeben. — So viel in Kürze über den Text. 

Was die muſikaliſche Kompoſition betrifft, ſo ſcheint das Mißrathen der Dichtung 
die Phantaſie des Komponiſten erkältet zu haben, die ſchöpferiſche Kraft iſt ihm erlahmt, 
nur hie und da erhebt ſie ſich zu einem ſchönen Auffluge. 

Der erſte Chor⸗Geſang, „Du Strom aus fernem Seraphslande“, iſt impoſant 
und vielverſprechend. Die Melodie iſt würdig, die Harmonie kräftig, voll und effekt⸗ 
reich. Selbſt den Anſatz zu einer Fuge wollen wir dem Komponiſten am Schluſſe 
verzeihen, obgleich er mehr erkältend als begeiſternd wirkt und nur deshalb da zu ſein 
ſcheint, um ein muſikaliſches Kunſtſtückchen zu produziren. 

Das nachfolgende Zwiegeſpräch zwiſchen dem Herold und dem Sängerpaar iſt 
ſowohl in Dichtung als Muſik unbedeutend und einigermaßen auch überflüſſig. Was 
hier mit einem langen Herüber und Hinüber geſagt wird, konnte recht gut in einem 
kurzen Recitativ des Herolds enthalten ſein. — Der kurze Chor dagegen: „Ihr Sän⸗ 
ger, auf“ iſt lebendig und ſchön. 

Das folgende Terzett „zum Lobe der Freundſchaft“ iſt ohne beſondere Wir⸗ 
kung. Es klingt ganz angenehm fürs Ohr, ohne aber bis zum Herzen zu dringen, 
der zündende Funke fehlt gänzlich. 5 8 

Das „Schlachtgemälde“ tritt nun wie ein deus ex machina unter die 
kämpfenden Sänger, es iſt, wie ſchon oben bemerkt, ein von dem Ganzen völlig los⸗ 
getrenntes Werk, es iſt gleichſam eine in eine Oper eingelegte Arie. — Auch an ſich 
betrachtet, fehlt dem Schlachtgemälde das wahrhaft dramatiſche Element gänzlich, es iſt 
ein in Verſen gebrachter Zeitungs⸗Bericht über ein Treffen. Natürlich mußte die Auf⸗ 
gabe, denſelben in Muſik zu ſetzen, eine unlösbare ſein, ausgenommen, der Komponiſt 
hätte einen muſikaliſchen Scherz liefern wollen. So ſingt 3. B. der Chor: 


) Eine Nacht auf dem Meere. 


Von der Höh' im Morgenfirafl 
Späht umher der General; 
Durch das Feld — im kecken Wagen 
Sieht man — Adjutanten jagen. 
Ferner kommandirt der General: „Fällt das Gewehr zur Attake!“ Das Re⸗ 
giment ſchreit: „Hurrah!“ und erſtürmt die Batterie. Nun kommt der General der 
Kavalerie und giebt die Ordre: 
Ulanen, ſprengt nun das Quarree 
Mit Tapferkeit an jener Hoͤh'! 

Und nachdem das Ulanenregiment mit „Hurrah“ das Quarree geſprengt hat, 
werden „die Huſaren zur Verfolgung des fliehenden Feindes“ kommandirt und — 
die Schlacht iſt gewonnen. Solcher Text iſt ſchwer, wenn nicht unmöglich, in Muſik 
zu ſetzen. Auch Hm. Tſchirch's Talent iſt an dieſer Aufgabe geſcheitert; denn Trom⸗ 
peten, Pauken und alle übrigen Inſtrumente in vollem Aufruhr bilden noch kein 
muſikaliſches Schlachtgemälde, wenn nicht überhaupt ein ſolches mehr Charta: 
tanerie als gediegenes Kunſtſtreben ausdrückt. — Gelungen und effektvoll iſt 
nur die Einleitung zum Schlachtgemälde für das Orcheſter; ſo kurz ſie iſt, ſo 
maleriſch und phantaſiereich ift fie dennoch. 

Das nun eintretende „Arioſo“, in welchem „die Liebe“ gefeiert wird, kontraſtirt 
mit dem Vorhergehenden eben ſo ſehr in der Form als in dem inneren Werth. Es 
iſt ein ſchönes, mit Talent gearbeitetes Tonſtück, voll Innigkeit und Leben. 

Der Chor der Zecher erſcheint, um den Sänger-Preis zu erringen. Auch er iſt 
gut gearbeitet und von phantaſiereicher Invention; er iſt durchweg charakteriſtiſch. Nur 
einen Fehler haben wir bemerkt, welcher die Wirkung ungemein lähmt, und zwar am 
Schluſſe des Chores. Die Siegesgewißheit der Sänger ſteigert fi dort von Strophe 
zu Strophe, auf dem Gipfelpunkt derſelben angelangt, ſingt der Chor in vollen, kraͤf⸗ 
tigen Akkorden: = 


„Darum füllt die Becher All!! 
„Stoßet an mit lautem Schall ꝛc. 

Der Komponift hat dieſe Steigerung vortrefflich ausgedrückt, auf dem Punkte aber, 
wo der Hörer aufs Höchſte geſpannt ift, ſpukt plötzlich eine Fuge (Stoßet an mit ıc.) 
und erkältet das Gefühl auf unangenehme Weiſe. Iſt dies eine Eigenthümlichkeit des 
Komponiſten, ſo müſſen wir uns ganz entſchieden dagegen erklären, denn eine Fuge 
kann wohl die höchſte Aufgabe der Harmonielehre ſein, ſie iſt aber keinesweges das 
Höchſte in der Muſik. Hier aber iſt ſie ganz und gar nicht an ihrem Platze. 

Der „Sängerſtreit“, in welchen die verſchiedenen Preisbewerber nun gerathen, 
hätte einen Sinn, wenn er ein komiſches Intermezzo in dem Drama ſein ſollte. 
Eigentlich würde ſich daſſelbe wohl nicht in die ernſte Dichtung paſſen, und Dichter 
ſowie Komponiſt haben auch im Geringſten nicht an Komik gedacht, aber ein ernſter 
Wortſtreit paßt noch weniger in irgend eine Dichtung, denn er wird zum Gezänk, 
und dies iſt unäſthetiſch. Schade, daß der Komponiſt ſo vielen Fleiß umſonſt ver⸗ 
ſchwendet hat, in muſikaliſcher Beziehung ſind hier viele gelungene Momente vorhanden. 

Da löſet ein von fern ertönender „religiöſer Volksgeſang“ auf ergreifende 
Weiſe den gordiſchen Knoten. Der choralartige Geſang iſt in der That ſehr ſchön und 
verdient wirklich einen Preis. Aber unbegreiflicher Weiſe hat der Komponiſt hier einen 
Fehler gemacht, der den ganzen Effekt vernichtet und der gewiß von den meiſten Zu⸗ 
hörern am vorigen Sonnabende gefühlt worden iſt. Kaum hat nämlich der unſicht⸗ 
bare Chor ein Paar Takte geſungen, ſo treten verſchiedene Interjektionen des „Zechers“, 
des „Kriegers“ und des „Liebesſaͤngers“ dazwiſchen. Da jener (der Chor) im Hinter⸗ 
grunde, die Interpellirenden aber im Vordergrunde ſtehen, wird der ganze ſchöne Ge 
ſang überdeckt und man hört ihn faſt gar nicht. Wie ſoll aber ein Geſang, der nicht 
gehört wird, gekrönt werden? — Der Komponiſt mußte unfehlbar erſt den unſichtbaren 
Thor den Vers vollſtändig ausſingen, und erſt bei Wiederholung deſſelben die Inter⸗ 
jektionen eintreten laſſen. 

Die religiöſe Erhebung, von welcher nun alle Sänger ergriffen werden, iſt in dem 
zweiten Verſe „Stürze des Haſſes finſtere Schranken“, ſehr kräftig und würdig aus⸗ 
gedrückt und hätte das Tonſtück hiermit geſchloſſen, ſo hätte man wenigſtens ſagen kön⸗ 
nen „Ende gut, Alles gut“, ſo aber kommt noch ein Schlußchor mit Vers 3, der lei⸗ 
der matt und ohne Leben und Empfindung iſt. 
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Eiterariſches.] Die am 1. März ausgegebene Nummer V der zum Beſten der allgemei- 
nen Landes⸗Veteranenſtiftung erſcheinenden Zeiiſchriſt: Der National⸗Dank, enthält unter 
andern intereſſanten und wichtigen Artikeln auch eine auf geſchichtlichen Thalſachen begründete 
Widerlegung einer in der ſchwarzen Adler ⸗Zeitung ſtüher mitgetheilten entſtellenden Nach⸗ 
richt über das Verhalten des Feldmarſchalls Grafen v. Kalkreuth am Schlachttage von Auer⸗ 
ſtädt, in welcher es der Veteran General⸗Maſor a. D. o. Hake laut eines von ihm im Jahre 
1809 geſchriedenen und gegenwärtig in der Bibliothek des Kriegsminiſterii befindlichen Bei. 
vers zur Geſchichte des Plächerſchen Korps den verletzten Manen des verewigten Felmarſchalls 
verſöhnende Genugthuung zu verſchaffen und der Militär⸗Ehre das, was ihr gebührt, zu wah⸗ 
ren unternommen hat. Auch bringt dieſelbe Nummer als Illuſtration einer intereſſanten Er⸗ 
zählung des Veteranen Major v. Wangenheim die treue und wohlgelungene Kopie einer von 
dem hochſeligen Könige Friedrich Wilhelm Ii. als Kronprinz am 27. September 1793 im Lager 
vor Landau efertigten Zeichnung eines öſterreichiſchen Rothmantels, jo daß dieſe Nummer, ſo 
— ful im Allgemeinen, für jeden Militär und Patrioten von ganz beſonderem In⸗ 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


8 Breslau, 2. März. [Allgemeine Verſammlung des Gewerbevereins.] Nach. 
dem die Sitzung durch Herrn Renner eröffnet war, reſerirte Herr Carlo über die fernere 
Thätigkeit der uöfteliun skommiſſion, und erwähnte u. a., daß der Bau eines neuen Gebäudes, 

deſſen Ausführung v dia angezweifelt worden, nunmehr geſichert ſei. Es wurde bereits eine 
Kommiſſton für die Leitung des Baues und die Aufſtellung der Gegenſtände ernannt. Wegen 
ae gegen Feuersgeſahren hat ſich die Kommiſſion mit Aſſekuranzgeſellſchaften in Verbin⸗ 

ung geſetzt. — Die Zahl der angemeldeten Gegenſtände beträgt bereits über 1700; in einzelnen 
Städten der Provinz entwickeln die Gemeindebehörden eine außerordentliche Thätigkeit. Die 
ropinzialprefje widmet der Ausſtellung un ihre volle Auſmerkſamkeit, und die Redaktionen der 
iefigen Zeitungen haben mit ungeſchwächtem Eifer das Unternehmen gefördert. Der Redner 
ühlte ſich veranlaßt, den „Breslauer Zeitungen“ dafür den Dank des Gewerbevereins öffentlich 


auszuſprechen. f 
Hierauf hielt Herr Prof. Göppert den verſprochenen Vortrag über „Schleſiens Mineral“ 
Induſtrie - Austellung“, Ae de in Folgendem nur die 


produkte vom Standpunkte der 
Jahre 1828, als der damalige Vorſteher des königl. Münzamtes, Herr Proſeſſor 


Hauptgrundzüge entlehnen. 
Es war im 
ellſchaft anregte, ihrer Thätigkeit eine mehr pra 


Müller, die Mitglieder der vaterländiſchen Gel 
tiſche Richtung zu geben. Der Vorſchlag wurde mit Freuden aufgenommen, und die technische 
Sektion gebildet, aus welcher fpäter der Gewerbeverein hervorging. Man dachte ſchon damals, 
auf die Hebung der Induſtrie durch Gewerbeausſtellungen „ 
bisher kaum eine Ueberſicht der breslauer Induſtrie lieferten, ſoll die jetzige Ausftellung die Ge⸗ 


708 


1852 ein Einführungspatent auf eine durch Jeichnun 


en. Aber während dieſelben freien, au 
| Staats erihe 


— 


werbsthätigkeit von ganz Schleſien TN eee. Sie muß zugleich, wenn fie 2 6 
belehrend wirken ſoll, Gegenſtände der Wiſſenſchaft, Kunſt und des Gewerbes 1 1 
wird alfo an einer möglichſt volftändigen Darſtellung der Naturprodukte unſe z hege 
vinz nicht fehlen dürſen. Der Redner gab nun, nachdem er den Zuſammenhang reiche vd 
züge Schlefiens_gefhilvert hatte, eine Ueberſicht derjenigen Gegenſtände des Mineralreich' „ 
Anweſenheit auf unſerer Ausſtellung höͤchſt wünſchenswerth erſcheint. it viele Yen 
Die Eintheilung der Gebirge nach ihren Beſtandtheilen hat in neuerer Zeit v lich u. 
derungen erfahren, ‚vie als Verbeſſerungen zu betrachten find. Werner theilte b 
Ur⸗, Uebergangs⸗ und Flötzgebirge, aufgeſchwemmtes und vulkaniſches Gebirge. Je 
dieſelben mit Kückſicht auf ihre Struktur und ihre organiſchen Einſchlüſſe zunächſt in un 
tete oder maſſige und geſchichtete eingetheilt. In der ungeſchichteten Gebirgsmaſſe finden 
uns der Granit, die Porphyre, Gabro oder . Serpentin, ew 
In der Ablagerung der geſchichteten iſt eine gewiſſe Reihenfolge nicht zu verkennen leine 9 
Altersfolge), ſo daß die Schichten und Geſteine einer jeden Epoche gewiſſermaßen ein 
nes Ganze ausmachen, unabhängig von den darunter oder darüber liegenden Maſſen. ten 
ches Ganze bezeichnen man mit dem Namen Formation. Inſoſern nun die 0 ichtelt t 
birgsarten aus maſſigen zuſammengeſetzt find, müſſen die Beſtandtheile der erſteren au ral 
vorhanden geweſen fein, als ſie ſelbſt. Es kann daher nicht verwundern, gewiſſen Min 
in jeder Formation zu begegnen, wie Kalk oder Eiſen. 590 
Die ungeſchichteten Gebirgsarten. m del 
1) Granit, zuſammengeſetzt aus Glimmer, Quarz und Feldſpath. Der hohe Kam eden 
Rieſengebirges beſteht meiſt aus Granit. Dieſe Gebirgsart erſtreckt ſich öſtiich in den Se und 
von Hirſchberg, Schmiedeberg bis Kupferberg, weſtlich mit Gneus und einer Mittelbil 
Gneusgranit genannt, wechſelnd und in ſelbige übergehend, indem das körnige Kriſtallg 
überhand nimmt, und das ſchieſrige verſchwindet. eberdies finden wir noch Granit i 
Umgegend von Jauer, Striegau, Strehlen, Zobten und Schweidnitz. Die Benutzung des N 
nites von Strehlen, Zobten und Striegau iſt bekannt. Intereſſant wäre eine Vergleichung 4 N 
dem Granit des Rieſengebirges, die ſich wohl leicht bewerkſtelligen ließe. Hierher gehört land 
der Granit einer anderen Formation, das loſe, durch Fluthen oder Eismaſſen von Finn 
Schweden und Norwegen ausgegangene Geſtein, durch den ſchönen rothen Feldſpath und die 
deutenden Slthmermaffen kenntlich, ferner die Kalkmaſſen, die feit Jahrbunderten in Sa bel 
Die gleichförmige Miſchung, 
Granite erſcheint manchmal aufgehoben, ſo daß der eine oder andere Beſtandtheil vorwaltel, 


“ 


Eine andere melden en 


Dort findet man ihn auch in Form kleiner Kriſtalle, 


Die Säulenwand iſt mehrere hundert Schritte lang ht 
Der Porphyf fa [9 

n; 

in Schleſien nur in zerſtreuten kegelförmigen Maſſen ſehr ſteile Berge bildend, die bei un 


en 
fangend in weſtlicher Rick tung fi quer durch Deutſchland ziehen, am höchſten in den "pro 
Schneegruben. Man ficht deutlich, wie er die ganze umliegende Gegend bei feinem Heel 
chen mit gehoben. Wegen ſeiner ungeheuren Härte wird er jetzt nicht mehr zu Skulpturen, 110 
aber zu Bauten verwendet. Jedenfalls verdient er die Beachtung der Ausſteller. (Schluß 1 
R (Prüfung im lähner Spinnjeminar.) Am l. März haben wir einer inter, 
Prüfung beigewohnt, bei der freilich nicht nach Euclid und Homer, wohl aber nach recht je 
lichen praktiſchen Dingen geforſcht wurde. Zwanzig Perſonen, darunter 7 Süngtinge Ina 
in einer veinlichen warmen Stube, in der ſich Galan Flachs, und Garnvorräthe, Laren 
Utenſilien ꝛc. zur Anſicht vorfanden. Der zur Entlaſſung vorgeſchlagene Theil der Lerne m) 
mußte hecheln, auf dem ein» und zweirädrigen Spinnrad, dann wieder nur mit einer 
ſpinnen, kurz alles einer Kommiſſton deutlich vormachen, welche aus vier Mitgliedern be we 
worunter der Bürgermeiſter und evangel. Geiftlihe. Vom feiuſten Garn, das ich ſah, und 
ches der Lehter ſelbſt gefertigt, wog der Strähn 144 Loth, dagegen hat eine in Lähn wo di 
Dame ſchon a 1 Loch geſponnen. Unter den Flaächsſorten wurden zwei belgiſche und zw, meh 
Bober geröftete 15 vorgelegt; nur geübte Kenner vermögen den Unterfced wahrzuneh zit 
belglſer 1 elbſt der Laie ſogleich den beſſern erkannte; deim Spinnen ſelbſt macht ſich“ 
eſſer. i 
Bei der näheren Beſprechung über die Wirkſamkeit des Spinnſeminars, wurden wir von e 
Zweckmäßigkeit ſo überzeugt, daß uns die Theilnahmloſigkeit der Landleute höchlichſt beſtent 
und ärgerte. Man muß dieſe Art Leute, welche ewig über unabwendbare Noth klagen und 
nichts ſelber zu deren Hebung beitragen, faſt verachten. Hält man das ewige Klagen Abe, 
Arbeitsloſigkeit der Arbeiter diefen faktiſchen Erſcheinungen des Undankes gegenüber, wie 7 
Bezug auf die Verheſſerung der Leinen Induſtrie überall der Fall iſt, dann kann man 
n die Regierung nicht wie dei der Kartoffel⸗Einführung mit größerer Strenge” 
y ß 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß manche Orte rühmliche Ausnahmen machen, ſo lag # 
eine Korreſpondenz aus Bunzlau vor, einer Stadt, die das Segensreiche ſolcher Anſtalten 
et 5. heutigen Tage eine Spinnſchule begonnen und wiederum mehrſaches Spin 
e 3 
Die lähner Zöglinge ſahen geſund und zufrieden aus; es befanden ih Frauen vo 
ten Jahren, aber keine älteren Männer dabel Mit . ue nimmt man 01 pe 
wahr; 


Thätigkeit der Kommiſſlons⸗Mitglieder und ihre erlangte techniſche Ausbildun 
wußten immer recht wohl, ſelbſt ohne den Spinnlehrer, was gut oder nur W 
jan 


und beurtheilten laut jede Leiſtung. e Wi 
Das Wichtigſte über dieſes Seminar und die außerdem beſtehende Kinderſpinnſchm 
den wir nächſtens nach offiziellen Angaben noch beſonders zuſammenfaſſen. 1 


Berlin, 3. März. [Patente.] Dem Hutſabtikanten J. A. Schmidt zu Berlin g 
dem 28. Februar 1852 8 Patent auf eine Maſchine zum Bügeln und Appretiren nr 
Dane in ihrer engen Zufammenfegung, ohne Jemanden in der Anwendung bekanntet, LP 

eſchränken, auf fünf Jahre, von Fuer Tage au gerechnet, und für den Umfang 1775 0 

Staats erthellt worden. — Dem Kaufmann W. Elliot zu Berlin iſt unter dem in toe 
und Beſchreibung erläuterte up 

ange als neu und eigenthümlich erkaunte Maſchine, um Zucker vom Syp pls" 

fünf Sabre, von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des 

worden. 


Zuſammen 


